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Weiterbildungsmaster MAS

Wirksamer Umgang mit Heterogenität

Lebensstile und Milieus werden immer vielfältiger. Die Eltern erwarten 
optimale und individuelle Förderung für ihr Kind. Wie werden wir allen 
Ansprüchen gerecht? 

Das Institut Unterstrass an der PH Zürich bietet dazu einen 2-jährigen, 
berufsbegleitenden Masterstudiengang (MAS) an. Für mehr Sicherheit 
und Kompetenz im Umgang mit Heterogenität im Unterricht, in der 
Kommunikation und in der Schule als Organisation. 

In drei CAS-Lehrgängen, Oktober 2013 bis September 2015:
CAS 1: «Didaktik der Vielfalt» (15 ECTS)
CAS 2: «Kommunikation, Zusammenarbeit, Coaching» (15 ECTS)
CAS 3: «Öffentlichkeit und Qualität» (12 ECTS)

Patronat: Dachverband der Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH).

Von der Universität Hildesheim (D) wird der MAS als Konsekutiv- 
Master anerkannt und berechtigt zur Promotion.

Infoanlass: 2. Juli 2013, 18.00 Uhr, 18 Uhr, Aula Institut Unterstrass
www.unterstrass.edu/mas oder 
dieter.ruettimann@unterstrass.edu (Studiengangsleiter)
eva.hug@unterstrass.edu (Leiterin Weiterbildung)

Klimaneutral und FSC-zertifiziert

Fairdruck AG
Kettstrasse 40 | Tel. 071 969 55 22 | info@fairdruck.ch
8370 Sirnach | Fax 071 969 55 20 | www.fairdruck.ch 
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Einige Tage bevor der Regierungsrat seine Entscheide betreffend Einführung des 
geplanten Modells Jahresarbeitszeit und den Inhalt der Botschaft Besoldungsre-
vision bekannt gab, kündigte Regierungspräsident Bernhard Koch, zuständig für 
das Department Finanzen und Soziales, in der Thurgauer Zeitung das dritte ein-
schneidende Sparpaket an. 

Gegen Ende des Interviews war folgende 
Aussage zu lesen: «Jetzt wird es an die 
Substanz gehen – sei es im Bildungsbe-
reich, bei der Gesundheitsprävention, bei 
der Sicherheit oder im öffentlichen Ver-
kehr. Es wird keine Tabus mehr geben. 
Ebenso müssen wir bei den Investitionen 
zurückfahren.» Weiter meinte der amtie-
rende Regierungspräsident: «Wir gehen 
mit dem Leistungsabbau in die Diskussi-
on. Wir werden uns auch überlegen, ab-
zuklären, ob der Thurgau in einzelnen 
Bereichen zu viel ausgibt.»

Unerwähnte Sparmassnahmen
Die Lehrpersonen tragen seit der letzten 
Besoldungsrevision Ende der 90er-Jahre 
mit deutlichen Lohneinbussen dazu bei, 
dass der Kanton Thurgau viele Jahre Re-
kordgewinne bei den Jahresabschlüssen 
vorzeigen konnte. Die damaligen Ver-
schlechterungen, zum Beispiel die Kür-
zungen der Einstiegs- und Maximallöhne, 
ein systematischer Durchhänger in der 
Lohnkurve zwischen dem 6. und etwa 

dem 25. Dienstjahr im Zusammenhang 
mit der Neueinreihung, eine im Gegen-
satz zu anderen Kantonen durchschnitt-
lich junge Lehrerschaft im Kanton Thur-
gau sowie die Halbierung des Dienstalters-
geschenkes, haben die Kantonsfinanzen 
entlastet. Dies sind unerwähnte Sparmass-
nahmen, zu welchen die Thurgauer Lehr-
personen über ein Jahrzehnt und trotz 
ausgezeichneter Kantonsfinanzen ruhig 
und ohne Murren beigetragen haben. 

Wichtige Anliegen umgesetzt
Weitere Verschlechterungen sind nicht 
mehr verantwortbar, wenn nicht die 
trotzdem noch sehr hohe Motivation der 
Thurgauer Lehrerschaft empfindlich ge-
schwächt werden soll. Die Thurgauer 
Lehrpersonen haben wichtige gesell-
schaftliche und politische Anliegen wie 
die Integration oder die Blockzeiten un-
terstützt und diese hoch engagiert und 
professionell in den Schulen vor Ort zu-
gunsten unserer Schülerinnen und Schü-
ler umgesetzt. Trotz sich verschlech-

ternden Rahmenbedingungen für die 
Lehrpersonen haben diese ihre Aufträge 
in sehr hoher Qualität erfüllt. Bildung 
Thurgau ist überzeugt, dass Sparen in der 
Bildung der schlechteste Weg ist, um die 
Kantonsfinanzen zu verbessern. 
Gute, nachhaltige Bildung wird entschei-
dend mit motivierten, professionellen 

und beziehungsstarken Lehrer- und Leh-
rerinnenpersönlichkeiten erreicht!

Anne Varenne  
Präsidentin Bildung Thurgau

Sparen – aber wo?
Drittes Sparpaket angekündigt
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Aktuelles 
aus der geschäftsleitung
Botschaft pensionskassenverordnung im fokus

Anfang April hat der Regierungsrat seine Botschaft zur Pensionskassenverord-
nung dem Grossen Rat übermittelt. Gegenüber der Vernehmlassung hat sich die 
Botschaft zur Pensionskassenverordnung für die Arbeitnehmenden noch weiter 
verschlechtert. Die vorberatende Kommission des Grossen Rates hat ihre Arbeit 
Anfang Juni aufgenommen.

pensionskassenverordnung 
Am 2. April 2013 hat der Regierungsrat 
dem Grossen Rat seine Botschaft zur Pen-
sionskassenverordnung unterbreitet. Die-
se ist für die Arbeitnehmenden noch 
schlechter als die Vernehmlassungsvorla-
ge im letzten Winter. Personalthurgau 
und Bildung Thurgau sind über die vor-
geschlagene und für den Kanton billige 
Lösung sehr enttäuscht. Neu ist insbe-
sondere, dass der Regierungsrat nicht 
mehr eine Einmaleinlage von 200 Millio-
nen Franken vorsieht, sondern eine soge-
nannte Arbeitgeberbeitragsreserve mit 
Verwendungsverzicht. Festhalten will der 
Regierungsrat am System der Vollkapitali-
sierung. Die vorberatende Kommission 
hat Anfang Juni ihre Arbeit aufgenom-
men. Auf den Seiten 8 bis 11 finden sich 
weitere Informationen zu diesem in jeder 
Hinsicht brennenden Geschäft. 

Entscheid Jahresarbeitszeit
Aufgrund der Auswertung der Vernehm-
lassungsantworten zum vorgeschlagenen 
Modell der Jahresarbeitszeit hat der Re-
gierungsrat Ende Mai 2013 entschieden, 
auf die Einführung von Jahresarbeitszeit 
im Kanton Thurgau zu verzichten. Auch 
die bisherige Regelung der Altersentlas-
tung wird beibehalten und keine lineare 
Altersentlastung ab einem Pensum von 
50 Stellenprozenten eingeführt. Weitere 
Erläuterungen zu diesem Entscheid fin-
den sich auf den Seiten 12 und 13.

Botschaft Besoldungsrevision
Ende Mai 2013 hat der Regierungsrat die  
Botschaft zur Besoldungsrevision zuhan-
den des Grossen Rates veröffentlicht. De-
tails zur Botschaft und zu weiteren Fakten 
sind auf Seite 12 zu finden. 

Umsetzung Basisstufe 
Der Grosse Rat hat im September 2012 
durch eine Änderung des Volksschulge-
setzes bestimmt, dass bei besonderen 
Verhältnissen eine drei- oder vierjährige 

Basisstufe vom Kanton bewilligt werden 
kann. Der Regierungsrat hat nun auf Ver-
ordnungsebene die dazu notwendigen 
Ausführungsbestimmungen erlassen. Die 
Gesetzes- und Verordnungsänderungen 
treten auf den 1. Januar 2014 in Kraft. Be-
willigungen für die Führung einer Basis-
stufe können demnach frühestens für das 
Schuljahr 2014/15 erteilt werden. Die Ge-
schäftsleitung hat sich im Rahmen eines 
Hearings intensiv mit den Bestimmungen 
auseinandergesetzt. Insbesondere die An-
zahl Schülerinnen und Schüler in einer 
Basisstufe, das minimale Pensum der Kin-
dergarten- und der Primarlehrperson so-
wie die unterschiedliche Besoldung der 
beiden Basisstufenlehrpersonen weisen 
auf eine klare Sparmassnahme auf dem 
Buckel der Lehrpersonen hin. Die Stel-
lungnahme von Bildung Thurgau und die 
Ausführungsbestimmungen können auf 
der Website www.bildungthurgau.ch he-
runtergeladen werden.

Klausurtagung geschäftsleitung
Die Geschäftsleitung von Bildung Thur-
gau beschäftigte sich an ihrer Frühlings-
klausur Mitte März intensiv mit bildungs-
politischen Herausforderungen, welche  
Bildung Thurgau in verschiedenen Be-
reichen und im Kontext der gesellschaft-
lichen Entwicklungen in den kommen-
den vier bis fünf Jahren fordern werden. 
Unter der Leitung von Dr. Felix Helg ent-
stand anschliessend die neue Strategie 
2013–2018 des Verbandes. Diese wurde 
den Delegierten an der Versammlung 
vom 5. Juni 2013 zur Diskussion vorge-
legt.

Delegiertenversammlung
An der 17. Delegiertenversammlung vom 
5. Juni 2013 nahmen aus aktuellem Anlass 
zwei Regierungsratsmitglie der teil. Die 
Chefin des Departementes für Erziehung 
und Kultur, Monika Knill, stellte den Ent-
scheid des Regierungsrates zur Jahresar-
beitszeit und zur Besoldungsrevision vor.

Der neu gewählte Regierungspräsident 
Bernhard Koch präsentier te als Finanz-
chef des Kantons Thurgau die Botschaft 
zur Pensionskassenverordnung. Anders 
Stokholm beleuchtete als künftiger Präsi-
dent der Pensionskassenkommission di-
verse noch ungelöste Fragen und abseh-
bare Problemfelder. 
Mit grossem Bedauern verabschiedete 
Anne Varenne die Verbandsjuristin Mette 
Baumgartner nach zehnjähriger Tätigkeit 
für die Lehrerinnen und Lehrer im Kanton 
Thurgau. Mette Baumgartner hat per 
Mitte Juli 2013 ihre Kündigung einge-
reicht, um mehr Zeit für ihre beiden klei-
nen Kinder zu haben. Auch Stefan Birch-
ler wurde als Geschäftsleitungsmitglied 
verabschiedet. Er tritt auf die Jahresta-
gung im September 2013 nach ebenfalls 
zehnjähriger Tätigkeit als Präsident der 
Thurgauischen Konferenz der Mittelstu-
fenlehrpersonen zurück. 

Volksinitiative AhVplus – breite 
Allianz für die Stärkung der AhV
Die AHV-Renten hinken den Löhnen im-
mer mehr hinterher. Es ist darum an der 
Zeit, alle AHV-Renten um 10 Prozent zu 
erhöhen. Dies verlangt die eidgenössi-
sche Volksinitiative AHVplus. Dahinter 
steht eine breite Allianz von Gewerk-
schaften, zu der auch der Verband der 
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz LCH ge-
hört. Unterschriftenbögen können unter 
www.bildung thurgau.ch heruntergela-
den oder direkt bestellt werden beim 
LCH, Dachverband Schweizer Lehre-
rinnen und Lehrer, Ringstrasse 54, 8057 
Zürich.

tätigkeitsagenda 2013
Die folgenden Themenfelder werden in 
diesem Kalenderjahr besonders intensiv 
bearbeitet: Information der Lehrerschaft, 
Umsetzung Resolution, Berufsauftrag 
und Jahresarbeitszeit, Besoldungsrevisi-
on, Pensionskasse, Lehrplan 21, Politische 
Aktivierung, Stärkung des Fachbereichs 
Werken, hochwertige Grundausbildung 
und Beitragsgesetz.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Umfassende lehrbefähigung 
sichergestellt
interview mit Kantonsrat Norbert Senn

Am 28. März 2012 reichte Kantonsrat Norbert Senn (CVP, Romanshorn) die Moti-
on «Umfassende Lehrbefähigung für die an der Pädagogischen Hochschule Thur-
gau (PHTG) ausgebildeten Lehrpersonen auf der Primarstufe» ein. Der Regie-
rungsrat hat nun das Anliegen des Motionärs vollumfänglich aufgenommen und 
mit einem Regierungsratsbeschluss der PHTG den Auftrag zur Umsetzung erteilt.

Anne Varenne: Norbert Senn, mit der Erheb
lichkeitserklärung einer Motion beauftragt 
der Grosse Rat den Regierungsrat, eine ge
setzliche Anpassung vorzunehmen. Welches 
ist das Hauptanliegen deiner vor gut einem 
Jahr eingereichten Motion?
Norbert Senn: Der Regierungsrat sollte 
beauftragt werden, die gesetzlichen An-
passungen vorzunehmen, damit an der 
Pädagogischen Hochschule Thurgau aus-
gebildete Lehrpersonen der Primarstufe 
die Standardqualifikationen zum Unter-
richten in mindestens acht der neun Fä-
cher Deutsch, Französisch, Englisch, Ma-
thematik, Mensch und Umwelt, Werken 
und Gestalten, Bildnerisches Gestalten, 

Musik sowie Sport im Rahmen des nor-
malen Studienganges erlangen könnten. 
Optional sollte es auch möglich sein, die 
Lehrbefähigung in allen neun Fächern im 
Rahmen des normalen Studienganges zu 
erlangen. 

Anne Varenne: Welche Vorkommnisse oder 
Erkenntnisse haben dich zu deinem Vorstoss 
bewogen?

Norbert Senn: Bis vor einigen Jahren wa-
ren Lehrpersonen, welche das Lehrerse-
minar in Kreuzlingen absolviert hatten, 
mit dem Abschluss des Studiums befä-
higt, alle Fächer der Primarstufe zu unter-
richten. 
Mit der Umgestaltung der Ausbildung 
kam es zur heute gültigen Regelung, wo-
nach die Studierenden aus diesen neun 
Fächern sieben auswählen müssen, in 
welchen sie im normalen Studiengang 
die Lehrbefähigung erwerben. Dies führt 
bei der Anstellung von neuen Lehrper-
sonen immer wieder zu schwierigen Situ-
ationen an Schulen, da die Stellenbewer-
berinnen und -bewerber nicht das ganze 
Pensum abdecken können. Mit pädago-
gisch und stundenplantechnisch schwie-
rigen Kleinst- und Teilpensen muss dieses 
Defizit aufgefangen werden. Es führt da-
zu, dass Lehrpersonen, welche mehr als 
sieben Fächer unterrichten können, be-
vorzugt werden. 
Die Abgänger der PHTG sind in dieser 
Hinsicht benachteiligt. Sie müssen nach 
ihrem «vermeintlichen Abschluss» mit 
Zusatzkursen auch noch die Lehrbefähi-
gung in den zwei restlichen Fächern er-
langen. Diese Problematik war öfters Ge-
genstand von Diskussionen. Der Be-
rufseinstieg ist schon genügend an-
spruchsvoll und sollte nicht noch zusätz-
lich belastet werden. Zudem geht die 
gesamtschweizerische Tendenz wieder 
klar in Richtung Generalisten. Trotz 
mehrfach geäusserter Kritik und den ne-
gativen Erfahrungen in den Schulge-
meinden ist diese Thematik nicht ange-
gangen worden. 

Anne Varenne: Am 15. Januar 2013 hatte 
der Regierungsrat in seiner Beantwortung 
dem Grossen Rat empfohlen, die Motion ab
zulehnen und sie für nicht erheblich zu er
klären. Die regierungsrätliche Schlussfolge
rung war, dass der Regierungsrat den Hand
lungsbedarf anerkannt habe und mit dem 
Erlass des neuen Studienplanes und dem 

geänderten Ausbildungskonzept für das 
Studienjahr 2013 dein Anliegen erfüllt sei. 
Wie zufrieden warst du mit der regierungs
rätlichen Beantwortung?
Norbert Senn: Die Beantwortung ent-
sprach überhaupt nicht den Tatsachen. 
Mit dem geänderten Studienplan war das 
Anliegen der Motion überhaupt nicht auf-
genommen und schon gar nicht umge-
setzt worden.
Es hat sich dann in den Fraktionssitzun-
gen der Parteien gezeigt, dass sich eine 
Mehrheit der Mitglieder des Grossen Ra-
tes meiner Argumentation anschliessen 
und die Motion erheblich erklärt werden 
würde. Aufgrund dieser Ausgangslage 
war es nun auch das Anliegen von Regie-
rungsrätin Monika Knill, die Motionsfor-
derung mit einem Regierungsratsbe-
schluss rasch aufzunehmen und unbüro-
kratisch umzusetzen.

Anne Varenne: Gemäss Medienmitteilung 
sollen ab Studienbeginn 2014/15 die Absol
ventinnen und Absolventen des Studien
ganges Primarstufe an der PHTG in mindes
tens acht von neun Fächern eine Lehrbefä
higung erreichen und optional auch in allen 
Fächern die Lehrbefähigung erhalten kön
nen. Was bedeutet dies konkret für die Lehr
personen und die Schule Thurgau?
Norbert Senn: Die an der PHTG ausgebil-
deten Lehrerinnen und Lehrer erhalten so 
eine umfassendere Lehrbefähigung und 
können sich mit Abschluss des Studiums 
ihrer Kernaufgabe, dem Unterrichten, zu-
wenden. Gleichzeitig erhalten die Schul-
gemeinden grössere und fairere Auswahl-
möglichkeiten und Flexibilität bei der 
Anstellung von Lehrpersonen. 
Die aufwändige Nachqualifikation muss 
nicht mehr geleistet werden. Obwohl 
auch Lehrpersonen nie ausgelernt haben, 
ist es psychologisch ein anderes Gefühl, 
die Ausbildungsstätte im Wissen zu ver-
lassen, dass man für alle Fächer eine Lehr-
befähigung besitzt. Dies wird sich positiv 
für die Lehrpersonen, die Schulgemein-
den und auch für die PHTG auswirken. 

Anne Varenne: Norbert Senn, ich danke dir 
sehr herzlich für deine grosse und vielfältige 
Arbeit in deinen verschiedenen Funktionen 
im Grossen Rat und rund um die Schule. 

Das Anliegen von Norbert Senn, dass 
Thurgauer Primarlehrpersonen in Zukunft 
mindestens acht Fächer unterrichten können, 
wurde vom Regierungsrat aufgenommen.
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Anne Varenne: Frau Aepli, welche Überzeu
gungen haben Sie zu Ihrer wichtigen Moti
on «Öffnung des Zugangs zum Grossen 
Rat» bewogen?
Elsbeth Aepli: Der Grosse Rat vertritt die 
gesamte Thurgauer Wohnbevölkerung. 
Ein breit abgestütztes Parlament mit ent-
sprechendem Know-how und Netzwerk 

ist entscheidend für die Schaffung guter 
politischer Rahmenbedingungen. Umfas-
sendes berufliches und parlamentarisches 
Fachwissen ist wichtig, damit das Parla-
ment nicht vom Wissen der Regierung 
abhängig ist.

Anne Varenne: Von den 19 Deutschweizer 
Kantonen schliessen neben dem Thurgau 
nur gerade sechs die kantonalen Verwal
tungs angestellten von der Wählbarkeit in 
das Kantonsparlament aus. Sieben Kantone 
sehen differenzierte Lösungen vor und fünf 
lassen die Verwaltungsangestellten grund
sätzlich zum kantonalen Parlament zu. 
Elsbeth Aepli: Im Kanton Zürich sind alle 
Kantonsangestellten in den Kantonsrat 
wählbar, ausser solche, die direkt einem 
Regierungsrat unterstellt sind. Diese Re-
gelung gilt auch im Kanton Schaffhau-

sen. Im Kanton St. Gallen können Kan-
tonsangestellte grundsätzlich in den Kan-
tonsrat mit gesetzlichen Ausnahmen. 
Unsere Nachbarkantone sind somit viel 
offener, ohne dass dies zu Problemen 
führen würde. Die Öffnung des Zugangs 
zum Grossen Rat mit ähnlichen gesetz-
lichen Einschränkungen wäre an sich an-
gebracht. Zudem zeigt die Thurgauer 
Lösung im Detail einige Willkürlichkeiten. 

Anne Varenne: Der Regierungsrat beruft 
sich in seiner ablehnenden Beantwortung 
auf Interessenkollisionen, die Gewaltentren
nung und die Unvereinbarkeitsregelung. 
Wie sieht Ihre Haltung zu diesen Argu
menten aus?
Elsbeth Aepli: Ein wesentliches Element 
einer sauberen Gewaltenteilung wäre, 
dass Justiz und Grosser Rat sich ausschlies-
sen. Genau dies haben wir im Thurgau 
aber nicht. Bezirksgerichtspräsidenten 
und Bezirksrichterinnen dürfen von jeher 
im Grossen Rat sein. Im Thurgau wurde 
bewusst kein sauberes und konsequentes 
System gewählt. Wenn die FDP von einer 
im Grundsatz konsequenten Verfassungs-
lösung spricht, ist das weniger als die hal-
be Wahrheit. Es ist aus meiner Sicht 
durchaus von Nutzen, wenn Bezirksrich-
ter oder Bezirksgerichtspräsidenten im 
Grossen Rat mitwirken dürfen, aber dann 
muss man ehrlich sein und auch anderen 
den Zugang nicht verwehren. Es gibt kei-
nerlei Logik für die Ausnahmen und noch 
weniger Logik bei den Ausnahmen von 
den Ausnahmen. 
Parlamentarier werden gewählt, um die 
Interessen ihrer Wählerschaft zu vertre-
ten. Das entspricht dem Wesen unserer 
repräsentativen Demokratie. Landwirte 
wählen Landwirte, die sich für eine güns-
tige Landwirtschaftsgesetzgebung ein-
setzen. Unternehmer und Gewerbler 
wählen Unternehmer und Gewerbler, da-
mit sich diese für tiefe Steuern und tiefe 
Energiepreise einsetzen. Bürgerinnen 
wählen ihren Gemeindeammann, damit 

sich dieser zum Beispiel für einen Finanz-
ausgleich einsetzt, der ihrer Gemeinde 
entgegenkommt. 
Loyalitätskonflikte beschränken sich nicht 
auf kantonale Angestellte. Je nach Vorla-
ge stehen Gemeindeammänner in einem 
viel grösseren Konflikt zwischen den Kan-
tonsinteressen und jenen ihrer eigenen 
Gemeinde. Angestellte eines Unterneh-
mens können bei einem Entscheid über 
ein Investitionsvorhaben des Kantons in 
einen Loyalitätskonflikt geraten. Oder 
wie verhält es sich mit einem Berater oder 
einem Planer, der immer wieder vom Kan-
ton Aufträge erhält? Oder ein Angestellter 
einer formell privaten Unternehmung, die 
aber über einen Leistungsauftrag des Kan-
tons alimentiert wird?

Anne Varenne: Welche Punkte sind bei der 
Ablehnung Ihrer Motion nicht oder zu we
nig berücksichtigt?
Elsbeth Aepli: In der regierungsrätlichen 
Antwort fehlt die Auseinandersetzung 
mit anderen Kantonen komplett. Rund 
zwei Drittel aller Deutschweizer Kantone 
lassen die Wahl von Verwaltungsange-
stellten ins kantonale Parlament zu. 
Die Einsitznahme von Kantonsangestell-
ten im kantonalen Parlament hat klar po-
sitive Effekte. Offensichtlich gibt es in die-
sen Kantonen keine Probleme, sonst hät-
te der Regierungsrat diese sicher ange-
führt. Für mich ist es nicht nachvollzieh-
bar, weshalb der Kanton Thurgau auf die 
positiven Erfahrungen in anderen Kanto-
nen mit der Wählbarkeit von kantonalen 
Angestellten verzichtet.
Warum will der Regierungsrat und die 
Mehrheit des Grossen Rates das Volk be-
vormunden? Letztlich sollte jede Stimm-
bürgerin und jeder Stimmbürger indivi-
duell entscheiden können, durch wen sie 
oder er sich im Grossen Rat vertreten las-
sen will. Das Volk wählt den Grossen Rat, 
und wenn das Volk keine Kantonsange-
stellten im Grossen Rat haben will, muss 
es diese auch nicht wählen. 

Anne Varenne: Frau Aepli, ich danke Ihnen 
im Namen aller Lehrpersonen der Berufs 
und Mittelschulen sehr herzlich für Ihre tat
kräftige Arbeit rund um die Motion «Öff
nung des Zugangs zum Grossen Rat».

Ein Zeichen 
für echte Volksrechte
Ablehnung von «Öffnung des Zugangs zum grossen Rat»

Am 27. März 2013 hat der Grosse Rat die Motion «Öffnung des Zugangs zum 
Grossen Rat» von Kantonsrätin Elsbeth Aepli (CVP) mit 78 zu 36 Stimmen als 
nicht erheblich erklärt. Somit bleibt den Lehrpersonen der Berufs- und Mittel-
schulen der Zugang zum Grossen Rat weiter mehrheitlich verwehrt. BILDUNG 
THURGAU befragte die Motionärin zu ihrem Vorstoss. 

Laut Elsbeth Aepli sollten auch Kantonsange
stellte im Grossen Rat vertreten sein.
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pensionskasse mobilisiert
Unerwarteter Ansturm

Über 400 Versicherte fanden sich am 7. Mai 2013 zur Informationsveranstaltung 
von Bildung Thurgau und personalthurgau zur Pensionskassenverordnung in 
Weinfelden ein. Gerechnet hatten die Organisatoren mit 40 bis 100 Personen. 
Weil es an genügend Sitzplätzen fehlte, verfolgten viele stehend die Informatio-
nen zur regierungsrätlichen Botschaft und die Haltungen der Pensionskassen-
kommission und der Arbeitnehmerverbände.

Kurz vor 19 Uhr war die Aula im Berufsbil-
dungszentrum in Weinfelden noch fast 
leer – eine Viertelstunde später platzte sie 
aus allen Nähten. Obwohl der Hausdienst 
und die Geschäftsleitungsmitglieder von 
Bildung Thurgau eiligst weitere Stühle 
herbeitrugen, fanden zahlreiche Versi-
cherte der Pensionskasse Thurgau keinen 
Platz; sie hörten den Ausführungen der 
Referenten im Gang stehend aufmerksam 
zu. Die Präsidentin von Bildung Thurgau, 
Anne Varenne, dankte allen für den gros-
sen Aufmarsch sowie das damit verbun-
dene wichtige Zeichen und begrüsste die 
anwesenden Mitglieder des Grossen Ra-
tes persönlich. 

Bericht der pensionskassenkom-
mission
Als erster Referent stellte der Geschäfts-
führer der Pensionskasse Thurgau, Rolf 
Hubli, die Vorgaben des Bundesgesetzes 
mit Inkrafttreten per 1. Januar 2012 für 
die öffentlich-rechtlichen Pensionskassen 
vor. Zentrale Punkte sind dabei die fol-
genden: 
n Selbstständigkeit der öffentlich-rechtli-
chen Pensionskassen
n Wahl des Systems der Teilkapitalisie-
rung (Erreichung eines Deckungsgrades 
von mindestens 80 Prozent innerhalb von 
40 Jahren) oder Vollkapitalisierung (Ausfi-
nanzierung auf den Deckungsgrad von 
100 Prozent in fünf bis sieben Jahren)
n Sanierungsverhalten analog privat-
rechtlicher Stiftungen
n Festschreibung von Leistungen oder Bei-
trägen in der grossrätlichen Verordnung 
und Umsetzung auf den 1. Januar 2014.
Die Pensionskassenkommission hatte auf 
diese Änderungen des Bundesgesetzes 
reagiert und einen Bericht zuhanden des 
Regierungsrates verfasst. Darin zeigte sie 
die Vergangenheit der Pensionskasse Thur-
gau auf, die Herleitung der aktuellen Unter-
deckung, das Leistungs- und Beitragsni-
veau, das Verhältnis von Aktivversicherten 

versus Rentenbezügern, die versi che-
rungs technischen Grundlagen sowie ei-
nen Lösungsvorschlag zur Umsetzung 
der Bundesvorgaben.

Vernehmlassungsresultate
Bis Ende Februar lief die Vernehmlassung 
des Regierungsrates. Details dazu finden 
sich in BILDUNG THURGAU 1–2013 auf 
den Seiten 10 und 11. Die Vernehmlas-
sungsantworten ergeben kein einheit-
liches Bild. Die einen befürworten eine 
volle Ausfinanzierung der Deckungslücke 
und einen Aufbau von Wertschwankungs-
reserven durch den Kanton als Träger der 
Staatsgarantie, die anderen Vernehmlas-
sungseingeladenen plädieren für eine Lö-
sung, welche möglichst kein Geld aus der 
Staatskasse benötigt. Die Mehrheit be-
fürwortet eine Wertschwankungsreserve 
von maximal 5 Prozent, die Aufhebung 
der Staatsgarantie sowie ein Beitragsver-
hältnis von 56 Prozent (Arbeitgeber) zu 
44 Prozent (Arbeitnehmer). Neu in die 
Diskussion wurde von der FDP, der GLP 
und der Industrie- und Handelskammer 
Thurgau (IHK) die Abgeltung der not-
wendigen Leistung durch den Kanton in 
Form einer Arbeitgeberbeitragsreserve 
mit Verwendungsverzicht eingebracht. 

Botschaft des Regierungsrats
Nach der Auswertung der Vernehmlas-
sung hat der Regierungsrat am 2. April 
2013 seine Botschaft zuhanden des Gros-
sen Rates veröffentlicht. Er schlägt darin 
vor, dass der Kanton 200 Millionen Fran-
ken als Arbeitgeberbeitragsreserve mit 
Verwendungsverzicht der Pensionskasse 
Thurgau für die Vollkapitalisierung ein-
schiesst. Die Staatsgarantie soll beim ein-
maligen Erreichen des Deckungsgrades 
von 115 Prozent fallen. Für die Pensions-
kasse bedeutet dies, dass beim Wegfall 
der Staatsgarantie der Deckungsgrad so-
fort von 115 Prozent auf ungefähr 107 
Prozent sinkt. Die Sanierungsbeiträge sol-

len maximal 1 Prozent für die Arbeitneh-
menden betragen und maximal 2 Pro-
zent für die Arbeitgeber. Eine allfällige 
Teuerung soll zulasten der Pensionskasse 
Thur gau fallen und nicht zulasten der Ar-
beitgeber, wie es von der Pensionskas-
senkommission gefordert wird. 

haltung der pensionskassenkom-
mission
Otto Brunner als Mitglied der Pensions-
kassenkommission erläuterte den Anwe-
sen den das Ungleichgewicht der drei Bei-
tragszahler (Arbeitgeber, Arbeitnehmer 
und schwankender Vermögenserträge) 
zu den fixierten Ren ten und der stei-
genden Lebenserwartung. Das Ziel der 
Pensionskassenkommission ist es, den De-
ckungsgrad von 100 Prozent in etwa sie-
ben Jahren zu erreichen und das momen-
tane Leistungsniveau zu halten. Die Be-
dingungen dafür müssten realistische An-
nahmen beim technischen Zinssatz, der 
Soll-Rendite oder der Verzinsung von Al-
tersguthaben usw. sein.
Für die mittel- und längerfristige Entwick-
lung setzt sich die Pensionskassenkom-
mission folgende Ziele:
a) Erreichen eines Verhältnisses von 60 
Prozent (Arbeitgeber) zu 40 Prozent (Ar-
beitnehmer) bei den Risiko- und Sparbei-
trägen
b) Anwendung eines einheitlichen Arbeit-
geberbeitrages
c) Führung der Kasse als umhüllende Vor-
sorgeeinrichtung auch in Zukunft
d) Attraktives Versicherungsniveau bezie-
hungsweise Finanzierungs-/Leistungsver-
hältnis, das mindestens dem Durchschnitt 
relevanter Vergleichskassen entspricht
e) Erzielung einer optimalen Performance 
unter Beachtung der eigenen Risikofähig-
keit und des Customized-Benchmark
f) Optimierung der Kassen- und Mitglie-
derstruktur durch Aufnahme weiterer ge-
eigneter Arbeitgeber aus dem öffentlich-
rechtlichen Bereich im Kanton Thurgau
g) Vermeidung von Abgängen ange-
schlossener Arbeitgeber (Teilliquidations-
risiko).
Zuletzt erläuterte Otto Brunner, dass die 
geplante Arbeitgeberbeitragsreserve mit 
Verwendungsverzicht eigentlich nur ein 
Vorschuss sei, der einen Schutz in Unter-
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deckung biete. Ein Deckungsgrad von 
115 Prozent sei damit ferne Zukunft, und 
die Pensionskasse Thurgau habe nur ein-
geschränkte Handlungsmöglichkeiten. Mit 
einer Einmaleinlage sei das Erreichen des 
Deckungsgrades von 100 Prozent in sie-
ben Jahren machbar, und die Pensions-
kassenkommission habe eine verantwort-
bare Gestaltungsfreiheit.

Schlechtere Botschaft
Als letzte Referentin zeigte Mette Baum-
gartner, die Verbandsjuristin von Bildung 
Thurgau und Geschäftsführerin von per-
sonalthurgau, die gemeinsame Haltung 
von Bildung Thurgau und personalthur-
gau auf. Die Arbeitnehmerverbände for-
dern vom Kanton Thurgau als Träger der 
Staatsgarantie klar die volle Ausfinanzie-
rung mit einer Einmaleinlage von 380 
Millionen Franken, wobei 200 Millionen 
Franken als Einmaleinlage das absolute 
Minimum sind. Die Staatsgarantie soll 
beim dreimaligen Erreichen von 115 Pro-
zent Deckungsgrad fallen, um Zufällig-
keiten des Börsenganges zu vermeiden. 
Aus Sicht der beiden Verbände tragen die 
Arbeitnehmenden keine Sanierungsbei-
träge, und das Beitragsverhältnis von Ar-
beitgebern zu Arbeitnehmenden ist auf 
den von der Swisscanto-Studie ermit-
telten Durchschnitt von 60 zu 40 Prozent 
zu setzen. 
Bildung Thurgau und personalthurgau 
sind sehr enttäuscht darüber, dass die 
Botschaft des Regierungsrates an den 
Grossen Rat noch schlechter als die Ver-
nehmlassungsvorlage ist. 

Billige lösung 
Für den Kanton ist die Arbeitgeberbei-
tragsreserve mit Verwendungsverzicht 
eine billige Lösung, um eine Vollkapitali-
sierung zu erreichen und die Staatsgaran-
tie zu streichen. Sie kostet den Kanton 
nur den Zins für die 200 Millionen Fran-
ken. Aus Sicht der Arbeitnehmerverbän-
de stiehlt sich der Kanton mit diesem fi-
nanztechnischen Trick aus seiner Verant-
wortung als Arbeitgeber und Träger der 
Staatsgarantie. Deren Streichung liegt 
nur im Interesse des Kantons. Ebenso 
weiss der Regierungsrat auch, dass sin-
kende Renten und steigende Beiträge bei 

der Pensionskasse Thurgau in sehr naher 
Zukunft zur Diskussion stehen. Der Regie-
rungsrat ist mit diesem Kompromiss aus 
der Vernehmlassung zu tief eingestiegen 
und hat ein deutliches Zeichen seiner 

Haltung gegenüber seinen Mitarbeiten-
den gezeigt: Er stellt sich mit dieser Vorla-
ge nicht hinter sein Personal. Dies ist 
umso bedauerlicher, als der Regierungs-
rat weiss, dass das Personal des Kantons 
seit Jahren gute bis sehr gute Leistungen 
zeigt, die Thurgauer Verwaltung eine der 
schlanksten der Schweiz ist und der Kan-
ton das Personal an den finanziell hervor-
ragenden Jahren nicht partizipieren liess.

fehlende Wertschätzung
Nicht vergessen werden darf in der Dis-
kussion rund um die Pensionskassenver-
ordnung, dass bisher bei der Pensionskas-
se Thurgau keine Sanierungen vorge-
nommen wurden. Die beiden bisherigen 
Sonderzahlungen des Kantons in den 
Jahren 2001 und 2005 waren Nachzah-
lungen von früher nicht geleisteten Ar-
beitgeberbeiträgen und keine Sanie-
rungen. Ausserdem haben die Arbeitneh-
menden bisher schon zweimal spürbare 
Verschlechterungen ohne Murren mitge-
tragen. Wichtig ist auch, dass die Pensi-
onskasse Thurgau im Vergleich mit ande-
ren Kassen bescheidene Leistungen im 

hinteren Bereich anbietet. In der Kumula-
tion weiterer regierungsrätlicher und/
oder parlamentarischer Entscheide, wie 
der Nichtbeteiligung des Personals an 
den guten Finanzjahren oder jüngst der 

Nichtwählbarkeit in den Grossen Rat, 
entsteht bei den Personalverbänden und 
den Arbeitnehmenden deutlich der Ein-
druck, dass der Regierungsrat nicht zu 
seinem Personal steht.

Betroffenheit zeigen
In der Frage- und Diskussionsrunde sowie 
beim Apéro zeigten die Anwesenden 
spürbar ihre Betroffenheit. Bildung Thur-
gau und personalthurgau riefen zum 
Schluss die Anwesenden und alle Versi-
cherten auf, persönliche Gespräche mit 
den Mitgliedern des Grossen Rates zu 
führen. Der Kanton soll seiner Verantwor-
tung nachkommen und ein positives Zei-
chen gegenüber den Arbeitnehmenden 
setzen. Dies bedeutet einen echten Bei-
trag an die Deckungslücke ohne eine 
Rückzahlungsverpflichtung und die Mit-
hilfe beim Aufbau von Wertschwan-
kungsreserven. Damit die Arbeitneh-
menden im Grossen Rat mehr Gehör fin-
den, ist es weiter unerlässlich, dass sich 
mehr Volksschullehrpersonen und die 
Angestellten der Spital Thurgau AG für 
den Grossen Rat zur Wahl aufstellen las-

Mehr als 400 Versicherte informierten sich über die Zukunft der Pensionskasse Thurgau.
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Arbeitgeberbeitragsreserve 
anstatt Einmaleinlage
Botschaft zur pensionskassenverordnung übergeben

Am 2. April veröffentlichte der Regierungsrat die Botschaft zur Änderung der 
Verordnung des Grossen Rates über die berufliche Vorsorge des Staatspersonals 
und der Lehrkräfte zuhanden des Grossen Rates. Im Interview mit Anne Varenne 
erläutert der zuständige Regierungsrat und neu gewählte Regierungspräsident 
Bernhard Koch die Eckwerte der Botschaft.

Anne Varenne: Welches sind die zentralen 
Eckwerte der regierungsrätlichen Botschaft 
zur Pensionskassenverordnung, welche in 
den kommenden Wochen in der vorbera
tenden Kommission des Grossen Rates bera
ten werden?
Regierungspräsident Bernhard Koch: Aus-
löser für die Revision der Pensionskassen-
verordnung war die Änderung des Bun-
desgesetzes betreffend die berufliche 
Vorsorge. Eckpunkte der Änderung sind 
die finanzielle Sicherheit der öffentlich-
rechtlichen Pensionskassen und die orga-
nisatorische und finanzielle Selbststän-
digkeit der Kassen. Unter dem Titel der 
finanziellen Sicherheit sind folgende Eck-
werte in die Verordnung eingeflossen:
n Voll- oder Teilkapitalisierung – im Thur-
gau ist es die Vollkapitalisierung
n Höhe der Sparbeiträge, der Sanie-
rungsbeiträge und der Risikoversicherung
n Festlegen des Beitragsverhältnisses – 
im Thurgau bleibt es bei 56 zu 44
n Festlegen des Leistungsziels oder der 
Beitragshöhe – im Thurgau ist die Bei-
tragshöhe in der Verordnung verankert 
n Einlage von 200 Millionen Franken als 
Arbeitgeberbeitragsreserve mit Verwen-
dungsverzicht.

Das Bundesgesetz verlangt die organisa-
torische Selbstständigkeit der Pensions-
kasse. Die Pensionskassenkommission er-
hält praktisch alle Kompetenzen. Sie legt 
das Finanzierungssystem, die Leistungs-
ziele und die Vorsorgepläne fest. Sie ent-
scheidet über die Verwendung der freien 
Mittel. Sie erlässt sämtliche Reglemente 
und genehmigt die Jahresrechnung, und 
sie legt die Höhe des technischen Zins-
satzes fest. Der Regierungsrat wird «ent-
machtet», er kann die Jahresrechnung 
nur noch zur Kenntnis nehmen und kann 
die Arbeitgebervertreter in der Pensions-
kassenkommission bestimmen. Ansons-
ten hat er keine Befugnisse mehr.
Auf diesen Eckwerten baut die Verord-
nung auf.

Anne Varenne: In welchen Punkten hat der 
Regierungsrat seine Vernehmlassungsbot
schaft geändert und warum?
Regierungspräsident Bernhard Koch: Auf-
grund der Vernehmlassung hat der Re-
gierungsrat entschieden, anstelle einer 
Einmaleinlage als A-fonds-perdu-Beitrag 
eine Arbeitgeberbeitragsreserve mit Ver-
wendungsverzicht vorzusehen. Ebenso hat 
er den Beitragsrahmen von 6 bis 11 Pro-

zent auf 6 bis 12 Prozent erhöht und das 
Beitragsverhältnis in die Verordnung auf-
genommen. Der Regierungsrat hat bei 
seinen Entscheiden die Vernehmlassungs-
antworten ernst genommen. Für den Re-
gierungsrat geht es um eine realistische 
Vorlage, für die im Grossen Rat auch eine 
Mehrheit gefunden werden kann.

Anne Varenne: Welche kontroversen Rück
meldungen gab es aus der Vernehmlassung?
Regierungspräsident Bernhard Koch: Die 
Rückmeldungen können in zwei Lager 
eingeteilt werden. Eine Mehrheit – die 
bürgerlichen Parteien und die Wirt-
schaftsverbände – votiert für eine sehr 
zurückhaltende Einmaleinlage bis hin zur 
Einlage als Arbeitgeberbeitragsreserve mit 
Verwendungsverzicht, ebenso für eine tie-
fe Wertschwankungsreserve von höchs-
tens 5 Prozent, für den Wegfall der Staats-
garantie ab einem Deckungsgrad von 
100 bis 105 Prozent und für das bisherige 
Beitragsverhältnis von 56 zu 44. Ebenso 
wurde gefordert, dass allfällige Renten-
anpassungen vollumfänglich durch die 
Pensionskasse zu finanzieren sind. Eine 
Minderheit – die Arbeitnehmerverbände, 
einzelne Parteien sowie die Pensionskasse 
– fordert eine Einmaleinlage von min des-
tens 200 Millionen Franken, den Wegfall 
der Staatsgarantie erst dann, wenn drei-
mal hintereinander 115 Prozent De-
ckungsgrad erreicht sind, und ein Bei-
tragsverhältnis von 60 zu 40. 

sen. Wichtig ist auch das Schreiben von 
Leserbriefen, um die persönliche Betrof-
fenheit zu zeigen. Argumente dafür kön-
nen in den Unterlagen zur Informations-
veranstaltung auf der Website www.bil-
dungthurgau.ch gefunden werden.
In ihrem Schlussvotum verwies Anne Va-
renne auf den belgischen Friedensnobel-
preisträger von 1958, Dominique George 

Pire, der sagte: «Die Menschen bauen zu 
viele Mauern und zu wenige Brücken.» 
Brücken müssen von beiden Seiten ge-
baut und getragen werden, das heisst, 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer leisten ih-
ren Beitrag, um gemeinsam ihre Arbeit 
gestützt zu wissen. Die Lösungsvorschlä-
ge im Bericht der Pensionskassenkommis-
sion sind in gemeinsamer Arbeit von Ar-

beitgeber- und Arbeitnehmervertretun-
gen entstanden, und sie sind das absolu-
te Minimum, damit zukünftig die Pensi-
onskasse Thurgau auf gesunden, selbst-
ständigen Füssen stehen kann.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Anne Varenne: Was ist eine Arbeitgeberbei
tragsreserve mit Verwendungsverzicht? Was 
bedeutet sie für die Versicherten, was für 
den Kanton und was für die Pensionskasse 
Thurgau?
Regierungspräsident Bernhard Koch: Bei 
der vom Regierungsrat vorgeschlagenen 
Variante hinterlegt der Kanton 200 Milli-
onen Franken bei der Pensionskasse. Der 

Kanton nimmt das Kapital auf dem freien 
Markt auf und stellt den Betrag der Pensi-
onskasse zinsfrei zur Verfügung. Sobald 
ein Deckungsgrad von 115 Prozent – so 
der Vorschlag des Regierungsrates – er-
reicht ist, werden der Verwendungsver-
zicht und die Zinsfreiheit aufgehoben, 
und der Kanton kann seine ordentlichen 
Beiträge aus dieser Arbeitgeberbeitrags-
reserve finanzieren. Weil bei einem De-
ckungsgrad von über 115 Prozent die Ar-
beitgeberbeitragsreserve an den Arbeit-
geber zurückfliesst, sinkt der Deckungs-
grad ab diesem Datum auf circa 108 Pro-

zent. Somit kann die Pensionskasse 
Thur  gau eine Wertschwankungsreserve 
von circa 8 Prozent aufbauen. Für die Ver-
sicherten bedeutet dies einen zusätz-
lichen Beitragszahler – Zinsen aus diesen 
200 Millionen Franken – für den Kanton 
bedeutet dies, dass er diese 200 Millio-
nen Franken zulasten der Staatsrechnung 
verzinsen muss, und die Pensionskasse 

erhält zusätzlich 200 Millionen Franken, 
die in die Anlagestrategie einfliessen kön-
nen.

Anne Varenne: Wie stellt sich das Leistungs
niveau der Pensionskasse Thurgau im Ver
gleich mit andern Kassen dar?
Regierungspräsident Bernhard Koch: Hier 
gibt es diverse Vergleiche, die ich nicht 
kommentieren kann. Die Ansichten über 
das Leis tungsniveau gehen weit ausei-
nander. Ziel der Pensionskasse Thurgau 
wird – müsste – sein, das Leistungsziel 
von 50 Prozent zu halten.

Anne Varenne: Welchen Handlungsbedarf 
der Pensionskasse Thurgau sieht der Regie
rungsrat in nächster Zeit? 
Regierungspräsident Bernhard Koch: Der 
Regierungsrat hat ab dem 1. Januar 2014 
keine Kompetenzen mehr, um auf die 
Pensionskasse Einfluss zu nehmen. So-
bald der Grosse Rat die Verordnung ver-
abschiedet hat, liegt es an der Pensions-
kassenkommission, die Zukunft der Pensi-
onskasse zu gestalten. Die Pensionskas-
senkommission legt das Finanzierungssys-
tem, den technischen Zinsfuss, den 
Umwandlungssatz fest und ist alleine zu-
ständig für die Anlagepolitik.

Anne Varenne: Was bedeutet der System
entscheid einer Vollkapitalisierung? 
Regierungspräsident Bernhard Koch: Die 
Pensionskasse Thurgau wird schon bisher 
als vollkapitalisiert geführt. Bei der Vollka-
pitalisierung sind sämtliche Verpflich-
tungen einer Vorsorgeeinrichtung voll-
umfänglich gedeckt. Die Vorsorgeein-
richtung muss einen Deckungsgrad von 
100 Prozent ausweisen, damit diese ge-
setzliche Vorgabe erfüllt ist. Diejenigen 
Pensionskassen, welche die Vollkapitali-
sierung wählen, haben gemäss Bundes-
gesetz fünf bis sieben Jahre, längs tens 
aber zehn Jahre Zeit, einen Deckungs-
grad von 100 Prozent zu erreichen.
Fällt eine Vorsorgeeinrichtung, die unter 
der Vollkapitalisierung geführt wird, in 
eine Unterdeckung, also unter 100 Pro-
zent Deckungsgrad, müssen Sanierungs-
beiträge erhoben werden, wobei die Ar-
beitgeber mindestens die Hälfte tragen 
müssen. Der Vorschlag des Regierungs-
rats ist, dass bei der Pensionskasse Thur-
gau die Arbeitgeber zwei Drittel, die Ar-
beitnehmer einen Drittel übernehmen. 

Aufgrund der laufenden Beratung durch die 
vorberatende Kommission beantwortet Re
gierungspräsident Bernhard Koch keine wei
teren Fragen zur Pensionskasse Thurgau.

BILDUNG THURGAU dankt Bernhard Koch 
herzlich für das Vorstellen der regierungsrät
lichen Botschaft zur Pensionskassenverord
nung und wünscht dem neu gewählten Re
gierungspräsidenten ein spannendes Präsi
dialjahr.

Regierungspräsident Bernhard Koch beteuert, bei seinen Entscheiden habe der Regierungsrat die 
Vernehmlassungsantworten zur Pensionskasse Thurgau ernst genommen.
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Regierungsrätliche Entscheide
eingetroffen
Jahresarbeitszeit und Besoldungsrevision

Ende Mai 2013 hat der Regierungsrat die lang ersehnten Entscheide zur Jahresar-
beitszeit (JAZ) und zur Botschaft Besoldungsrevision getroffen sowie über die 
Ausführungsbestimmungen auf Verordnungsebene zur Basisstufe entschieden. 
Alle drei Geschäfte haben Bildung Thurgau seit Jahren gefordert und hohe Res-
sourcen im Präsidium und in der Beratungsstelle des Verbandes gebunden.

«Mit dem Ziel, die Arbeitsbedingungen 
der Lehrpersonen zu verbessern, gab der 
Regierungsrat im letzten Quartal 2012 
ein Jahresarbeitszeitmodell für Lehrper-
sonen der Volks- und Mittelschulen in die 
Vernehmlassung. Aufgrund der Ergeb-
nisse wird das JAZ-Modell nun nicht wei-
terverfolgt.» Mit dieser Einleitung infor-
mierte die Staatskanzlei am 30. Mai 2013 
über den Entscheid des Regierungsrates, 
auf die Einführung von Jahresarbeitszeit 
im Kanton Thurgau zu verzichten. 

Ergebnisse Vernehmlassung JAZ
Der departementale Absicht, dass sich 
die Arbeitszeit der Lehrpersonen der 
Volks- und Mittelschulen in Zukunft kon-
sequenter an Jahresarbeitszeit und weni-
ger an der Anzahl der zu unterrichtenden 
Lektionen orientieren sollte, wurde im 
Rahmen der Vernehmlassung mehrheit-
lich negativ beurteilt. Zwar stiess die 
grundsätzliche Zielsetzung, die Ressour-
cen in den verschiedenen Einsatzfeldern 
der Lehrpersonen zu optimieren, auf Zu-
stimmung. Insgesamt überwog aber die 
Ansicht, das bisherige System habe sich 
bewährt. Grundlage des Unterrichts 
seien die Lektionen und nicht die Jahres-
arbeitszeitstunden. Zudem sei durch die 
Einführung von JAZ ein höherer Adminis-
trativaufwand zu befürchten. Der Regie-
rungsrat trägt diesen Vorbehalten Rech-
nung und sieht von der Fortsetzung des 
Projektes Jahresarbeitszeit für Lehrper-
sonen ab.

lineare Altersentlastung 
Gemäss oben erwähnter Medienmittei-
lung ist weiter zu lesen: «Eng verbunden 
mit dem Modell der JAZ war der Vor-
schlag, eine Altersentlastung bereits ab 
einem Teilzeitpensum von 50 Prozent zu 
gewähren. Ohne JAZ ist die lineare Ver-
teilung der entsprechenden Entlastung 
auf die Tätigkeitsfelder der Teilzeitlehr-
personen jedoch nicht sinnvoll und prak-
tikabel. Somit wird die jetzige Regelung 

beibehalten, wonach Altersentlastung ab 
dem vollendeten 58. Altersjahr möglich 
ist bei einem Pensum, das höchstens zwei 
Lektionen unter einem 100-Prozent-Pen-
sum liegt.»

protest
Bildung Thurgau ist mit dieser Begrün-
dung zur Nichteinführung einer linearen 
Altersentlastung überhaupt nicht einver-
standen: Zwischen 
der Jahresarbeitszeit 
und der linearen Al-
tersentlastung gibt 
es keinen Zusam-
menhang. Dies be-
stätigt auch der er-
läuternde Bericht 
zur Vernehmlassung 
vom Herbst 2012 
auf Seite 5. Darin wird in einer Tabelle zur 
geplanten linearen Altersentlastung die 
Umsetzung klar und deutlich mit Lekti-
onen aufgezeigt. Eine Altersentlastung ist 
dabei bereits ab einem Beschäftigungs-
grad von 50 Prozent möglich. Die Entlas-
tung verringert sich linear pro Beschäfti-
gungsgrad von 10 Prozent um eine halbe 
Lektion (siehe Tabelle).

Vorschlag neu 
in Lektionen

Beschäftigungs-
grad in Prozent

0,5 50 bis 59

1,0 60 bis 69

1,5 70 bis 79

2,0 80 bis 89

2,5 90 bis 99

3,0 100

Eine Altersentlastung für Teilzeitlehrper-
sonen, wie zum Beispiel vor zwei Jahren 
das Beitragsgesetz, wäre kein Novum in 
der Schweiz. Mehrere Kantone anerken-
nen die heutige Realität der Teilzeitarbeit 

von zwei Dritteln der Lehrerschaft aus 
verschiedenen und auch strukturellen 
Gründen. Sie zeigen ihre Wertschätzung 
der jahrelang geleisteten Arbeit ihrer 
Lehrpersonen in Form einer Altersentlas-
tung teilweise ab 40 Stellenprozenten. 
Im erläuternden Bericht zur Besoldungs-
revision wurden die für den Kanton anfal-
lenden Kosten für die vorgeschlagene li-
neare Altersentlastung gemäss Tabelle für 
die Lehrpersonen der Volksschule auf 
jährlich 200'000 Franken veranschlagt. 
Die Geschäftsleitung von Bildung Thur-
gau ist überzeugt, dass die lineare Alters-
entlastung für die Lehrpersonen der 
Volksschule sowie diejenigen der Berufs- 

und Mittelschulen 
einfach zu finanzie-
ren wäre. Die Ge-
schäftsleitung wird 
an der nächsten 
DEK-Runde Anfang 
Juli mit Regierungs-
rätin Monika Knill 
und den drei Amts-
leitern die Fragestel-

lung der linearen Altersentlastung trak-
tandieren.
Die Geschäftsleitung erinnert auch nach 
dem regierungsrätlichen Verzicht zur Ein-
führung einer Jahresarbeitszeit nochmals 
daran, dass sie seit Beginn der departe-
mentalen Überlegungen konstruktiv mit-
diskutiert und Modelle eingegeben hat. 

Ziele nicht erfüllt 
Das im Lead der Medienmitteilung kom-
munizierte regierungsrätliche Ziel, die 
Arbeitsbedingungen der Lehrpersonen 
zu verbessern, wurde mit dem globalen 
Verzicht auf eine Änderung aller Para-
grafen nicht erreicht. Die wichtigste Bot-
schaft seitens Bildung Thurgau war seit 
Beginn der departementalen Arbeiten, 
dass es nicht möglich ist, den ausgewie-
senen höheren und berechtigten An-
spruch der Gesellschaft, der Politik und 
der Eltern mit ihren Kindern nach binnen-
differenziertem und integrativem Unter-
richt in immer weniger Zeit umzusetzen. 
Diese Verschlechterungen auf Kosten der 
uns anvertrauten Kinder können wir als 
Pädagoginnen und Pädagogen nicht un-
terstützen. Ende November 2012 hat die 

«Zwischen der Jahresarbeits-
zeit und der linearen Alters-

entlastung gibt es keinen 
Zusammenhang. Dies bestä-

tigt auch der erläuternde 
Bericht zur Vernehmlassung.» 

Die geplante lineare Altersentlastung. Quelle: 
Bericht zur Vernehmlassung, S. 5 (2012).
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Delegiertenversammlung daher einstim-
mig das vorgeschlagene Modell der Jah-
resarbeitszeit abgelehnt. Es muss weiter-
hin mit Hochdruck nach Möglichkeiten 
gesucht werden, die zu hohe Belastung 
von Lehrpersonen, insbesondere der 
Klassenlehrpersonen, welche durch die 
starke Heterogenität in den Klassen und 
der damit verbundenen Binnendifferen-
zierung entstehen, 
zu senken. Die Ge-
sellschaft benötigt 
gesunde und moti-
vierte Lehrpersonen, 
welche ihren Auftrag 
qualitativ gut und 
mit Zufriedenheit er-
füllen und so den 
Kindern und Jugendlichen eine positive 
Lebens- und Berufsperspektive vermitteln. 

Botschaft Besoldungsrevision
Am 31. Mai 2013 hat der Regierungsrat 
seine Botschaft zur Besoldungsrevision 
zuhanden des Grossen Rates veröffent-
licht. In der Vernehmlassungsbotschaft 
plante der Regierungsrat ursprünglich, 
die Löhne der Thurgauer Lehrpersonen 
um jährlich insgesamt fast 15 Millionen 
Franken anzuheben. Die Botschaft an 
den Grossen Rat beinhaltet nun noch 6,7 
Millionen Franken, wobei 4,9 Millionen 
Franken von den Schulgemeinden über-
nommen werden sollen.
Der Regierungsrat hat dem Vernehmlas-
sungsergebnis aus Politik, Wirtschaft und 
Verbänden Rechnung getragen und die 
Revision auf das Notwendigste be-
schränkt. 
Er schlägt Anpassungen bei der Besol-
dung für Lehrpersonen des Kindergar-
tens und der Primarschule vor. Auf die 
ursprünglich geplante Anhebung aller 
Lohnbänder auf 100 Prozent der zugrun-
de liegenden Lohnklassen des Staatsper-
sonals soll verzichtet werden. Ebenso sol-
len keine Leistungsprämie und keine 
Funktionszulage für Klassenlehrpersonen 
eingeführt werden. 
Erfreulich ist, dass der Regierungsrat dem 
Grossen Rat die Glättung des Durchhän-
gers in den mittleren Dienstjahren in al-
len Lohnbändern vorschlägt. Damit wür-
den alle Lehrpersonenkategorien in den 

mittleren Dienstjahren mehr Lohn erhal-
ten. Der Durchhänger wird daher nicht 
komplett behoben werden können. 

Vorgeschlagene Abstufung
An der Abstufung der Schulischen Heilpä-
dagoginnen und Heilpädagogen auf der 
Primarstufe vom Lohnband 6 ins Lohn-
band 5 hält der Regierungsrat hingegen 

in seiner Botschaft 
zuhanden des Gros-
sen Rates fest. Er 
verweist darauf, 
dass eine Analyse 
der Funktion die 
grossen Lohnunter-
schiede insbeson-
dere zu den Primar-

lehrpersonen nicht rechtfertige. Damit 
nimmt der Regierungsrat bewusst einen 
weiteren Systemfehler in Kauf. Es kann 
nicht sein, dass Lehrpersonen mit den 
gleichen Anforderungen und der glei-
chen Länge der Ausbildung sowie einem 
identischen Abschluss in zwei verschie-
dene Lohnbänder 
eingereiht werden. 
Auf der Website von 
Bildung Thurgau 
findet sich unter der 
Teilkonferenz TKHL 
ein Argumentarium 
gegen diese ge-
plante Abstufung. 
Die Botschaft des 
Regierungsrates an 
den Grossen Rat zur Besoldungsrevision 
kann ebenfalls heruntergeladen werden  
auf www.bildungthurgau.ch.

Weiterer Systemfehler
Enttäuscht nimmt Bildung Thurgau zur 
Kenntnis, dass der Regierungsrat den bis-
herigen Systemfehler bei den Lehrper-
sonen mit altrechtlicher Ausbildung in 
den Fächern Textiles Werken und Haus-
wirtschaft nicht beheben will, wie Bil-
dung Thurgau dies seit Langem fordert. 
Für dieselbe Tätigkeit, aber mit deutlich 
mehr Erfahrung, werden Lehrpersonen 
mit altrechtlichen Diplomabschlüssen ein 
Lohnband tiefer eingereiht als diejenigen 
Kolleginnen und Kollegen mit einem Ba-
chelor-Abschluss einer Pädagogischen 

Hochschule. Die vor einem Jahr sistierten 
Vorabklärungen einer Lohnklage werden 
damit durch die Geschäftsleitung Bildung 
Thurgau wieder aufgenommen und zu 
Ende geführt. 
Es ist unabdingbar, dass alle Lehrper-
sonen das aufgebaute Netz zum Gewer-
be, den Wirtschaftsvertretern und zu den 
in ihrem Bezirk gewählten Mitgliedern 
des Grossen Rates nutzen, um gegen die-
se beiden aus Sicht von Bildung Thurgau 
nicht nachvollziehbaren Einreihungen in 
unterschiedliche Lohnklassen überzeu-
gend zu argumentieren. 

Wirtschaftslage
Es ist auffallend, dass die Botschaft zur 
Besoldungsrevision wiederum im Gros-
sen Rat eintrifft, wenn die Wirtschaftsla-
ge und damit die Kantonsfinanzen ange-
spannt sind. Dies war schon bei der letz-
ten Besoldungsrevision Ende der 90er-
Jahre der Fall. Damals sind deutliche 
Lohnkürzungen vorgenommen worden. 
In den guten bis sehr guten zwölf Jahren 

dazwischen wurden 
die berechtigten An-
liegen der Lehrper-
sonen nach Aufhe-
bung der damaligen 
Kürzungen, zum 
Beispiel der Halbie-
rung des Dienstal-
tersgeschenks, einer 
Überführung in an-
dere Lohnbänder als 

die Staatsangestellten und vor allem des 
Durch hängers der Lohnkurve zwischen 
dem 6. und etwa dem 25. Dienstjahr, 
nicht aufgenommen. 
Gemäss Mitteilung zur Kantonsrechnung 
2011 schloss die Staatsrechnung des Kan-
tons Thurgau dreizehn Jahre hintereinan-
der mit einem Ertrags überschuss ab. 
Dazu haben die vielen Lehrpersonen, die 
in den mittleren Dienstjahren seit dem 
Jahre 2000 eine deutliche Lohneinbusse 
hinnehmen, ihren Anteil beigetragen. Es 
ist nötig, diese bisher unerwähnten Spar-
massnahmen rückgängig zu machen. 

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

«Die Gesellschaft benötigt 
gesunde und motivierte 

Lehrpersonen, welche ihren 
Auftrag qualitativ gut und mit 

Zufriedenheit erfüllen.»

«In den guten bis sehr guten 
zwölf Jahren dazwischen 
wurden die berechtigten 

Anliegen der Lehrpersonen 
nach Aufhebung der dama-

ligen Kürzungen … nicht 
aufgenommen.»
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Es ist der Geschäftsleitung wichtig, dass 
erfolgreiche, langjährige Teams mit ihren 
naturgegeben eher älteren Lehrpersonen 
gesehen und gehört werden. Diese Kolle-
ginnen und Kollegen engagieren sich seit 
Jahren alleine, aber auch als bewährtes 
und erfolgreiches Team in vielen Be-
reichen für eine hohe Qualität der Schule 
vor Ort und damit für eine hochprofessi-
onelle Schule Thurgau. Als stille Schaffe-
rinnen und Schaffer erhalten die Mitglie-
der solch bewährter Teams, welche ihren 
Unterricht und ihre Zusammenarbeit 

fortwährend refl ektieren und weiterent-
wickeln, leider von der Bildungspolitik 
seit Jahren wenig bis keine Wertschät-
zung. Ihre Anliegen wie die lineare Alters-
entlastung, eine zweite Klassenlehrerlek-
tion oder einmal eine Reallohnerhöhung 
fi nden kein Gehör. 

teams ein gesicht geben
BILDUNG THURGAU möchte langjäh-
rigen Teams ein Gesicht geben und stellt 
hier die ersten drei mit Foto vor. Zusätz-
lich beantworteten sie folgende Fragen:

1. Wie lange arbeitet ihr als Kernteam be-
reits zusammen? 
2. Welches sind die Faktoren für diese ge-
lingende, erfolgreiche und bewährte Zu-
sammenarbeit?

Alle unterstützen 
jede und jeden!
faktoren jahr(zehnte)langer Zusammenarbeit

(av) Der Berufsverband Bildung Thurgau stellt in loser Abfolge langjährige Teams 
vor, welche seit Jahren oder gar Jahrzehnten die Schule Thurgau gestalten, prä-
gen und sich mit Leidenschaft und doch still im Hintergrund für die persönliche 
sowie die schulische Bildung von Kindern und Jugendlichen in unseren Schulen 
einsetzen. 

langjährige, gute 
Zusammenarbeit
(crh) BILDUNG THURGAU möchte in 
Zukunft weitere Lehrpersonen vor-
stellen, die nicht nur zu ihrem Schul-
haus, sondern auch zueinander ge-
hören.

Gehören Sie selber einem solchen 
Team an oder kennen Sie eines? Bitte 
melden Sie sich bei cornelia.roth@bil-
dungthurgau.ch.

primarschule Märstetten: 
Raum für humor
Acht- bis dreiunddreissigjährige Zusammenarbeit

(av) Das Kernteam der Primarschule Mär-
stetten arbeitet seit mindestens acht Jah-
ren zusammen, die einen gar seit dreiund-
dreissig Jahren. Vor weniger als acht Jah-
ren sind weitere (jüngere) Lehrpersonen 
zum Team gestossen.
Auf die Frage, welche Faktoren für die 
langjährige und erfolgreiche Zusammen-
arbeit wichtig seien, antwortete das Kern-
team: 
n Alle unterstützen sich gegenseitig
n Jede und jeder denkt und redet mit
n Wertschätzender Umgang
n Raum für Humor
n Alle ziehen am gleichen Strick
n Team, das zusammenhält
n Fachlich kompetenter Austausch
n «Man» kennt Stärken und Schwächen
n Ressourcen können gut genutzt wer-
den
n Gemeinsame Ziele
n Transparenz , Offenheit
n Gegenseitiges Vertrauen 
n Kein Konkurrenzdenken.

Die zehn Lehrpersonen des Märstetter Kernteams (von links): Regula Streit, Martha Heuberger, 
Gaby Cziràk, Marianne Grieder, Thomas Gerster, Priska Bohner, Claudia Bieg, Philippe Yersin, 
Walter Bez, Susanne Vontobel.
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primarschule Basadingen: 
Viele gemeinsame projekte
fast 40 Jahre für dieselbe Schule

primarschule Neunforn: 
Starke Verbindung mit Dorf
fast alle zehn und mehr Jahre dabei

(av) Die meisten gehören seit 10 bis 30 
Jahren zum Team der Primarschule Neun-
forn! Aber auch jene, welche noch nicht 
so lange dazugehören, fühlen sich wohl 

und anerkannt. Folgendes erachten die 
Lehrpersonen der Primarschule Neun-
forn als wichtig für ihre gute Zusammen-
arbeit: 

n Humorvoller Umgang
n Bilaterale Absprachen
n Alte 68er im basisdemokratischen 
Sinne

n Flache Hierarchie
n Grosszügiges Budget für Ideenumset-
zung
n Reger Materialaustausch

Das Team der Primarschule Oberneunforn (von links): Aegidius Stüssi, Ursula Gubler, Anja Indermaur, Isabelle Spühler, Martin Gredig (Hauswart), 
Jasmin Over, Stefan Birchler, Anita Birchler, Sibylle Wernick, Elisabeth Fuchs.

n Schulleitung trägt enorm viel
n Wir-Gefühl
n Hauswartehepaar sorgt für Wohlbefin-
den von Auge und Bauch

n Starke Verbindung zur Dorfgemein-
schaft 
n Keine reservierten Stühle im Lehrerzim-
mer.
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(crh) Sechs Lehrpersonen. 171,75 Jahre 
Einsatz für die Primarschule Basadingen. 

Wie viele Kinder haben sie unterrichtet? 
Die Schreibende jedenfalls erinnert sich 
gut und gerne an ihre Schulzeit zurück!

So lange arbeiten sie bereits in Basadingen (von links): Margrit Sauter: 28 Jahre; Stefan Sauter: 
39,75 Jahre; Carlo Knobel: 27 Jahre; Sonja Wernli: 30 Jahre; Armin Wernli: 30 Jahre; Nadja 
Habrik; 17 Jahre.

Nach 17 Jahren des gemeinsamen Unter-
richtens haben die sechs Lehrpersonen 

besprochen, wieso ihre Zusammenarbeit 
sich bewährt. Mit den folgenden Punkten 
sind alle einverstanden – auch dies ist ein 

Merkmal gelungener Zusammenarbeit: 
n Zufälle, wie wir aufeinandergetroffen 
sind
n Alle sind Teamplayer, haben ähnliche 
Wertvorstellungen und Erziehungsgrund-
sätze
n Kleines, überblickbares Team
n Alle haben die unterschiedlichen Stär-
ken der Kolleginnen und Kollegen als 
wertvoll anerkannt
n Man hat sich gegenseitig respektiert 
und einander ausgeholfen
n Wir haben viele gemeinsame, gelun-
gene Schulprojekte verwirklicht
n Das Team hat sich in heiklen Situati-
onen nie auseinanderdividieren lassen
n Alle wohnen am Schulstandort, und 
wir wurden von der Dorfgemeinschaft 
gut akzeptiert
n Es gab keine extravaganten Charaktere 
in unserem Team.
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•	Persönliche Sachen im Klassenzimmer 

bis maximal CHF 10‘000, ausgenommen 

einfacher Diebstahl

•	Schlossänderungskosten

•	Rechtsschutz für Strafverfahren wegen 

Nichterfüllung der Aufsichtspflicht

•	Lehrer-Haftpflichtversicherung

zurichconnect.ch/partnerfirmen

ID: LCH, Passwort: klasse

0848	807	804

Mo – Fr von 8.00 –17.30 Uhr

Exklusive Telefonnummer für LCH-Mitglieder

Exklusiv	versicherbare	Zusatzleistungen	in	der	Haushaltversicherung:

Ausgezeichneter Service
und günstige Prämien  
für LCH-Mitglieder

Versicherungsträger: Zürich Versicherungs-Gesellschaft AG

Jetzt	Prämie		
berechnen		

und	Offerte		
einholen!	
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Wir bieten Ihnen perfekten Service 
angefangen bei der Innenarchi-
tektur bis hin zur Montage sowie 
Preis- und Garantievorteile bei der 
Lieferung in die Schweiz.

D-78467 Konstanz-Wollmatingen • Fürstenbergstr. 38 –40/41 • Tel. +49 (0)7531 92409-0 www.fretz.de

Lieferung und Montage  frei Haus 
inkl. Zollabwicklung, 
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6.	  Bildungsforum	  
Romanshorn	  08.11.2013	  -‐	  	  
Lernen@2.0	  

Am	  6.	  Bildungsforum	  Romanshorn	  zum	  Thema	  «Lernen@2.0»	  werden	  wir	  
den	  Konstanten	  des	  Lernens	  ebenso	  nachgehen	  wie	  den	  Bereichen,	  welche	  
sich	  durch	  neue	  Medien	  und	  Geräte	  verändern	  könnten.	  
Namhafte	  Referenten	  versprechen	  eine	  breite	  und	  intensive	  
Auseinandersetzung	  mit	  diesem	  brandaktuellen	  Thema:	  

o Kurt	  Aeschbacher,	  Tagungsmoderation	  
Analyst,	  Bildungskenner	  und	  Moderator	  

o Prof.	  Dr.	  Thomas	  Merz	  Abt	  
Fachbeauftragter	  Medienbildung	  PH	  Thurgau	  

o Prof.	  Dr.	  Jürgen	  Oelkers	  
Bildungsforscher	  

o lic.	  phil	  I	  George	  T.	  Roos	  
Zukunftsforscher	  

o André	  Stern,	  	  
Autor,	  Musiker	  und	  Lernender	  ohne	  Schulbesuch	  

o Dai	  Kimoto	  und	  die	  Swingkids	  aus	  Romanshorn	  
Show	  act	  

 
Informationen	  und	  Anmeldung	  unter	  www.bildungsforumromanshorn.ch.	  

Die	  Anmeldung	  für	  das	  6.	  Bildungsforum	  Romanshorn	  erfolgt	  über	  die	  
Homepage	  der	  PHTG	  unter	  
www.phtg.ch/weiterbildung/kurse/bildungsforum-‐romanshorn.	  	  
(Gruppen-‐	  und	  Frühbucherrabatt)	  
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Anina Bernhardsgrütter: Quivelda, ich habe 
schon mehrere Delegiertenversammlungen 
von Bildung Thurgau im Rathaus in Wein
felden besucht. Bisher sind Sie noch nie in 
Erscheinung getreten. Könnten Sie sich kurz 
vorstellen? 
Quivelda: Mein Name ist Quivelda, ich 
wohne wie alle bekannten Gespenster 
hinter der grossen Uhr des Rathauses. Ich 
interessiere mich schon seit Längerem für 
die Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau, da ich selbst Vertreter des 
Gespensterberufsverbandes bin. 

Anina Bernhardsgrütter: Wie würden Sie die 
letzte Delegiertenversammlung zusammen
fassen? 
Quivelda: Nun, ich war hocherfreut, dass 
die Thurgauer Lehrerschaft durch 84 De-
legierte vertreten war. Zudem war die 
Thurgauer Regierung mit Regierungsprä-
sident Bernhard Koch und Regierungsrä-

tin Monika Knill sehr gut präsent. Mit An-
ders Stokholm war auch der zukünftige 
Präsident der Pensionskassenkommission 
der Pensionskasse Thurgau als Referent 
zu Gast. Bereits die Präsenzliste versprach 
also eine interessante DV. Anne Varenne 
begrüsste alle Anwesenden mit einem 
Grusswort, welches ganz unterschied-
liche Reaktionen hervorrief. 

Anina Bernhardsgrütter: Was meinen Sie 
damit? 
Quivelda: Einerseits begrüsste sie die De-

legierten und lobte sie für ihr Engage-
ment. Der Einsatz jedes Mitglieds ist für 
den Erfolg eines Berufsverbandes grund-
legend. Beim einen oder anderen Dele-
gierten konnte ich den Stolz an der Na-
senspitze ansehen. Andererseits sprach 
Anne Varenne auch über die geplanten 
Sparrunden des Kantons und zeigte die 
enorme Bedeutung der Bildung auf. Sie 
erklärte, welche Zusammenhänge zwi-
schen Bildung und Gesundheit bestehen, 
und berief sich dabei auf einen Artikel aus 
dem Schulblatt der Kantone Aargau und 
Solothurn. Ihre Kernaussage war: Investi-
tionen in die Bildung lohnen sich. Es darf 
nicht länger auf Kosten der Lehrerschaft 
gespart werden! 
In diesem Zusammenhang wurden auch 
die regierungsrätlichen Entscheide zur 
Jahresarbeitszeit, zur Besoldungs- und 
zur Pensionskassenverordnung angespro-
chen. Diese Punkte hatten natürlich Reak-
tionen seitens der anwesenden Regie-
rungsvertreter zur Folge. 

Anina Bernhardsgrütter: Womit wir bei der 
nächsten Frage wären. Welche Botschaften 
überbrachte Regierungsrätin Monika Knill 
den versammelten Delegierten? 
Quivelda: Frau Regierungsrätin Knill 
zeigte noch einmal den Prozess auf, wel-
cher zur Vernehmlassung Besoldungsre-
vision geführt hatte. Nach der Ablehnung 
der Besoldungsrevision wird nun fol-
gende Botschaft an den Grossen Rat wei-
tergeleitet: Es wurde erkannt, dass eine 
Glättung der Lohnkurve in allen Stufen 
nötig ist, sich die Schulgemeinden je-
doch an den Kosten beteiligen müssen. 
Keine Akzeptanz fanden die Funktionszu-
lage für Klassenlehrpersonen sowie die 
Leistungsprämie.
Die Jahresarbeitszeit wurde aufgrund des 
negativen Echos ebenfalls abgelehnt: Die 
«Zeit ist noch nicht reif. Die Thurgauer 
Lehrerschaft ist noch nicht bereit für die-
sen Schritt.» So die Aussage der Regie-
rungsrätin. Meiner Meinung nach hat die 
Reife jedoch nichts zu tun mit der Bemän-
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Das Rathausgespenst 
informiert
interview zur 17. Delegiertenversammlung

Für einmal haben wir einen Liveberichterstatter direkt aus dem Rathaus in Wein-
felden: Quivelda, das Rathausgespenst, erzählt im Interview mit Anina Bern-
hardsgrütter im Anschluss an die 17. Delegiertenversammlung (DV) vom 5. Juni 
2013, was sich während der vier Stunden zugetragen hat.

gelung durch die Lehrerschaft. Ebenfalls 
nicht berücksichtigt wurde die geforderte 
lineare Altersentlas tung. Die Regierungs-
rätin konnte noch keine Alternativen auf-
zeigen, wie Anne Varenne sich dies in ih-
ren Begrüssungsworten gewünscht hat-
te. Ich bin gespannt, wie es in diesem 
Bereich weitergeht. Der Berufsverband 
der Gespenster würde diesbezüglich si-
cherlich zu weiterem, intensivem Poltern 
aufrufen.

Anina Bernhardsgrütter: Und was ist mit 
dem Lehrplan 21? 
Quivelda: Es wurden bereits mehrere Ar-
beitsgruppen gebildet, damit der neue 
Lehrplan breit abgestützt evaluiert wer-
den kann. Regierungsrätin Knill kündete 
dazu eine grosse Vernehmlassung an, bei 
der auch die Wirtschaftsverbände, alle 
Parteien und natürlich Bildung Thurgau 
berücksichtigt werden. 

Anina Bernhardsgrütter: Wir bereits er
wähnt, hat auch der neue Regierungspräsi
dent Bernhard Koch die Delegiertenver
sammlung besucht. Welche Anliegen hatte 
er an die Lehrerschaft? 
Quivelda: Er hat vor allem die Entschei-
dungen des Regierungsrates zur Pensi-
onskassenverordnung und zum Sparpro-
gramm erläutert und gerechtfertigt. Aber 
dazu gab er Anne Varenne gleich selbst 

ein Interview (siehe Seiten 10 und 11; An-
merkung der Redaktion). Grundsätzlich 
meinte er, dass seiner Einschätzung nach 
der Kanton Thurgau im Bereich Bildung 
«recht gut» dasteht. Genau wie unsere 
Pensionskasse – «im dritten Viertel der 
Leistungen». 

Kurz vor Beginn der DV wird die Warteschlan
ge vor dem Appelltisch immer länger.

Präsidentin Anne Varenne (Mitte) im 
Gespräch mit Regierungsrätin Monika Knill 
und Regierungspräsident Bernhard Koch. 
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ment von professionellen Mitgliedern in der 
Pensionskassenkommission. Wird die Parität 
gewährleistet sein? 
Quivelda: Herr Stokholm meint ja. Damit 
die Thurgauer Lehrerschaft aber nach 
dem Rücktritt der aktuellen Vertretung 
einen gut informierten und fachkundigen 
Repräsentanten in der Kommission hat, 

ist es unbedingt notwendig, dass sich in-
teressierte Lehrpersonen bei Anne Varen-
ne melden. 

Anina Bernhardsgrütter: Herr Quivelda, wel
cher Inhalt der Delegiertenversammlung 
hat Sie besonders positiv überrascht? 
Quivelda: Dass der Buchhalter von Bil-
dung Thurgau, Hermann Studer, höhere 
Einnahmen hatte im Bereich der Mitglie-
derbeiträge. Der Rückgang der Mitglie-
derzahlen konnte gestoppt werden. 

Anina Bernhardsgrütter: Waren alle Zahlen 
der Jahresrechnung 2012 so erfreulich? 
Quivelda: Leider schloss die Jahresrech-
nung mit einem Defi zit von 5400 Fran-
ken. Allerdings war das Resultat damit 
trotzdem um 31'000 Franken besser als 
budgetiert. Daher bewilligten die Dele-
gierten die Jahresrechnung einstimmig 
und stimmten auch einer Verrechnung 
der 5400 Franken mit dem Vermögen zu. 
 
Anina Bernhardsgrütter: Welche weiteren 
verbandsinternen Traktanden erachten Sie 
noch als nennenswert? 
Quivelda: Nach der Rechnung wurde der 
umfangreiche Jahresbericht der Präsiden-

Anina Bernhardsgrütter: Im dritten Viertel? 
Quivelda: (lacht gespenstisch) Genau 
diese Frage haben sich die Delegierten 
auch gestellt. Es ging ein Raunen durch 
die Menge, als ob ein Rudel Gespenster 

die Geisterbahn besuchen würde. Anders 
Stokholm konnte das klären: Die Leistun-
gen sind im unteren dritten Viertel! 

Anina Bernhardsgrütter: Konnte Anders 
Stokholm weitere Fragestellungen klären? 
Quivelda: Der künftige Präsident der Pen-
sionskassenkommission referierte eben-
falls zur Pensionskassenverordnung. Er 
machte einen sehr kompetenten Eindruck 
und machte den Zuhörern deutlich, wie 
knapp die Zeit ist bis zum Inkrafttreten 
der neuen Verordnung am 1. Januar 
2014, um auf den Entscheid des Grossen 
Rates reagieren zu können.

Anina Bernhardsgrütter: Die neue Pensions
kassenverordnung ermöglicht das Engage

tin angenommen und von Stefan Birchler 
als Vizepräsidenten verdankt.
Anschliessend wurden Mette Baumgart-
ner und Stefan Birchler nach 10-jähriger 
Verbandsarbeit verabschiedet. Um ihre 
grossartigen Leistungen zu würdigen, 
empfehle ich der Redaktion einen spezi-
ellen Text dazu. 

Anina Bernhardsgrütter: Welche sind nun 
die nächsten Schritte für Bildung Thurgau? 
Quivelda: Genau diese Frage hat sich Bil-
dung Thurgau selbst auch gestellt und 
ein Papier zur Strategieentwicklung erar-
beitet. In Gruppen wurde dieses von den 
Delegierten bearbeitet und ergänzt. Die 
Köpfe begannen in dieser Runde förmlich 
zu qualmen. Gerne hätten die Delegier-
ten für dieses Traktandum mehr Zeit zur 
Verfügung gehabt. 

Anina Bernhardsgrütter: Mir geht es gerade 
so mit diesem Interview. Ich würde Ihnen 
gerne noch mehr Fragen stellen, aber die 
Zeit läuft mir davon. Welche drei Punkte 
möchten Sie uns mit auf den Weg geben? 
Quivelda: Erstens: Folgt dem Aufruf eurer 
Präsidentin: Engagiert euch politisch in 
einer Partei! Nur so kann die Lehrerschaft 
auf mehr Vertreter im Grossen Rat hoffen. 
Zweitens: Die nächste Delegiertenver-
sammlung fi ndet ausserordentlich am 2. 
Oktober 2013 statt. Inhalt wird die Ver-
nehmlassung zum Lehrplan 21 sein. 
Drittens: Manchmal muss man etwas län-
ger und lauter poltern und mit den Ket-
ten rasseln, um sich Gehör zu verschaf-
fen. 

Gespräche während der Pause: AVChef Walter 
Berger mit Cornel Bingesser (TMK) und Prof. 
Dr. Priska Sieber, Rektorin PHTG (von links, 
oben); Sekundarlehrer und Kantonsrat Joe 
Brägger mit Bruno Thomas (Sek I) und Roland 
Kreis, Präsident Sek I (von links, unten).
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Variable hypothek 
bei der pKtg
Liebes Mitglied von Bildung Thurgau
Diese Information betrifft dich nur, 
wenn du eine variable Hypothek bei 
der Pensionskasse Thurgau (PKTG) 
hast. Von einigen Mitgliedern wissen 
wir, dass es ihnen nicht bewusst war, 
dass es seit mehreren Jahren möglich 
ist, bei der PKTG auch Festhypotheken 
abzuschliessen. Im Moment sind die 
Konditionen attraktiv – eine telefo-
nische Nachfrage lohnt sich. (av)

Delegierte der TBK bearbeiten und diskutieren 
das Papier zur Strategieentwicklung.
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Mette Baumgartner hat per Mitte Juli 
2013 ihr 20-Prozent-Pensum bei Bildung 
Thurgau gekündigt, um mehr Zeit für 

ihre beiden kleinen Kinder und ihre Auf-
gaben als Mutter zu haben. Am 1. Febru-
ar 2003 wurde sie als Juristin vom ehema-
ligen Verband der Lehrerinnen und Leh-
rer Thurgau LTG als Geschäftsstellenleite-
rin angestellt. Auch nach der Fusion des 
LTG und der Synode im September 2005 
engagierte sie sich glücklicherweise wei-
ter für den Berufsverband – neu Bildung 
Thurgau. Für die damalige Geschäftslei-
tung wäre der Start in die neue Organisa-
tion noch viel schwieriger gewesen, wenn 
Mette nicht mit ihrer vielfältigen Kompe-
tenz und ihrem breiten Netzwerk tatkräf-
tig und weitsichtig die neue Verbands-
spitze unterstützt hätte. Viele hundert 
Lehrpersonen hat sie einfühlsam und mit 

hohem Engagement beraten und sich für 
deren Rechte eingesetzt. Sie begutachte-
te unzählige Vernehmlassungen und ver-
fasste oft den roten Faden. Genaues und 
sorgfältiges Recherchieren ist ihr genauso 
wichtig wie eine korrekte politische Kom-
munikation. Die Geschäftsleitung be dankt 
sich bei Mette Baumgartner sehr für den 
engagierten Einsatz während der vergan-
genen zehn Jahre. – Mette, dein enormes 
Wissen und deine hohe Kompetenz wer-
den uns sehr fehlen! Du hast unsere Sit-
zungen mit deinem Aussen- und Weitblick 
sowie interessantem Hintergrundwissen 
immer bereichert. Wir danken dir im Na-
men all unserer Mitglieder für deine lang-
jährige Arbeit und Treue sehr herzlich!

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

10 Jahre kompetente Unter-
stützung! Vielen Dank, Mette!
Kündigung von Mette Baumgartner als Verbandsjuristin

Mit grossem Bedauern wurde an der Delegiertenversammlung die Verbandsjuris-
tin und Leiterin des Beratungsteam Mette Baumgartner nach zehnjähriger, hoch 
engagierter Tätigkeit für die Lehrerinnen und Lehrer im Thurgau verabschiedet.

Nach zehn Jahren intensiver und hoch 
engagierter Verbandsarbeit hat Stefan 
Birchler als Präsident der Mittelstufen-

lehrpersonen auf die Jahrestagung Mitte 
September 2013 seinen Rücktritt von al-

len Funktionen innerhalb von Bildung 
Thurgau eingereicht. Auf dem Höhe-
punkt seines Wirkens begibt sich Stefan 
auf andere Wege – meistens Wander-
wege – und neue Höhenflüge. 
Er hat sich in den vergangenen Jahren 
während Tausenden von Stunden für sei-
ne Stufe und Bildung Thurgau eingesetzt. 
Die Zusammenarbeit in der Geschäftslei-
tung hat er mit seinem breiten Wissen, 
seiner langjährigen Erfahrung, seiner ho-
hen Professionalität, aber auch mit seiner 
unkomplizierten Wesensart sehr berei-
chert. Stefan hat in vielen Arbeitsgrup-
pen des Verbandes engagiert mitgearbei-
tet und wegweisende Impulse gesetzt; 
sei dies in der Strategiearbeit, in der Fi-
nanzgruppe, in der Pädagogischen Kom-
mission oder bei der Produktion des Ein-
ladungsbüchleins für die Delegiertenver-
sammlung. Er übernahm jederzeit die 

Verantwortung und ging Probleme ziel- 
und lösungsorientiert an. Seine legendä-
ren Positionspapiere sind professionell 
und hoch strukturiert. Visionen hat Ste-
fan angesprochen, zur Diskussion gestellt 
und strategisch für die Umsetzung vorbe-
reitet; sei dies aktuell beim Lehrplan 21, 
beim musisch-gestalterischen Unterricht 
oder bei den Fremdsprachen. Sitzungen 
oder Tagungen führte er hervorragend 
vorbereitet, klar, ziel- und ergebnisorien-
tiert. – Die Geschäftsleitung dankt dir,  
Stefan, herzlich für diesen unbezahl-
baren, kompetenten und langjährigen 
Einsatz. Es ist dir immer wichtig gewesen, 
basisdemokratische, zukunftsgerichtete 
Umsetzungen anzugehen. Wir verlieren 
deine erfahrene Kompetenz äusserst un-
gern und danken dir sehr herzlich für dei-
ne langjährige und professionelle Mitar-
beit und Unterstützung.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau

herzlichen Dank, Stefan!
initiativer und tatkräftiger präsident tritt zurück

Ebenfalls nach zehn Jahren tatkräftiger und weitsichtiger Amtsführung als Präsi-
dent der Thurgauischen Mittelstufenkonferenz und damit als Geschäftsleitungs-
mitglied wurde Stefan Birchler mit grossem Dank herzlich verabschiedet.

Stefan Birchler hat in vielen Arbeitsgruppen 
wegweisende Arbeiten geleistet.

Mette Baumgartner verlässt Bildung Thurgau 
zugunsten ihrer Kinder.
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Möglicher Anspruch auf 
lohnanpassung gegen oben?
änderung bei der Anrechnung von Berufserfahrung

Per 1. Januar 2012 erfolgte eine Änderung bei der Anrechnung von Berufsjahren 
zur Festlegung der Lohnposition. Seither werden Lehrtätigkeiten vor dem ersten 
Diplomerwerb, Lehrtätigkeiten vor dem Erwerb eines zusätzlichen Diploms mit 
Umstufung in ein höheres Lohnband (zum Beispiel Ausbildung als Sekundarlehr-
person oder Schulische Heilpädagogin), Schulleitungstätigkeit und andere Be-
rufstätigkeiten höher angerechnet.

Susann Aeschbacher
Erreichbar: Donnerstagnachmittag

Hardstrasse 29, 8570 Weinfelden
Telefon 071 622 42 71
susann.aeschbacher@bildungthurgau.ch

Sibylla Haas
Erreichbar: Montag- und Mittwochnachmittag

Bahnhofstrasse 15, 8570 Weinfelden
Telefon 079 253 15 32 oder 071 622 21 21
sibylla.haas@bildungthurgau.ch

Dani Zürcher
Erreichbar: Freitagnachmittag

Sonnenstrasse 6, 8590 Romanshorn
Telefon 071 463 73 27 
dani.zuercher@bildungthurgau.ch
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Das Beratungsteam
Bitte Beratungszeiten beachten

Auch per E-Mail erreichbar
Das Beratungsteam versucht eine hohe Erreichbarkeit zu 
gewährleisten. Weil alle Mitglieder des Teams auch in an-
deren Berufen arbeiten oder zur Zeit Ihres Anrufs gerade 
durch ein Beratungsgespräch besetzt sein können, kön-
nen Anrufe nicht immer entgegengenommen werden. 
Wir rufen Sie aber gerne zurück, wenn Sie uns eine Nach-
richt auf dem Anrufbeantworter hinterlassen. 

Alle Beratungsmitglieder sind per E-Mail erreichbar und bear-
beiten die Mails wenn möglich an den aufgeführten Wochen-
tagen.

Mitglieder von Bildung Thurgau haben Anspruch auf eine 
Rechtsberatung durch das Beratungsteam gemäss Beratungs-
reglement. Nichtmitglieder, welche die Dienste der Bera-
tungsstelle beanspruchen, zahlen 200 Franken pro Stunde.
Das Beratungsreglement fi ndet sich auf www.bildungthur-
gau.ch unter dem Menüpunkt Beratungsstelle rechts unter 
«Formales».

Eine Überprüfung der Einstufung nach 
der Änderung der Rechtsstellungsverord-
nung vom 1. Januar 2012 kann auch heu-
te beim Amt für Volksschule noch geltend 
gemacht werden. 

Anhebung im lohnband, Rück-
stufung in der lohnposition
Tanja Müller (fi ktiver Name) arbeitete 
zehn Jahre als Primarlehrerin, bevor sie 
die Ausbildung für die Sekundarstufe I 
abschloss und per 1. August 2011 eine 
entsprechende Stelle annahm. In den 
Jahren 2007 bis 2011 galt die Regelung, 
dass die Berufserfahrung als Primarlehre-
rin, das heisst die Lehrtätigkeit vor dem 
Diplom erwerb zur Sekundarstufe I, nur 
zu zwei Dritteln angerechnet wurde. Des-

halb wurde Tanja Müller im August 2011 
zwar vom Lohnband 3 ins Lohnband 6 
angehoben, gleichzeitig aber in der 
Lohnposition zurückgestuft. 

Anrechnung wie vor 2007
Seit dem 1. Januar 2012 gilt, dass die 
Lehrtätigkeit vor dem Erwerb einer hö-
heren Ausbildung (SHP, Sek I) wieder wie 
vor 2007 voll angerechnet wird. Bei Lehr-
personen, die nach dem 1. Januar 2012 
den Lohnband- oder Berufswechsel voll-
zogen, die Schulgemeinde gewechselt 
oder Stellvertretungen in einer anderen 
Schulgemeinde gemacht haben, wurde 
das automatisch gemäss neuer Regelung 
angerechnet. Alle anderen Lehrpersonen, 
zum Beispiel Tanja Müller, mussten sich 

jedoch selber melden, um von der hö-
heren Einstufung profi tieren zu können. 

information im Schulblatt und 
per informationsschreiben durch 
die Schulgemeinden
Wer vor dem 31. Dezember 2011 in ein 
anderes Lohnband gewechselt hat und 
dabei bei der Lohnposition zurückgestuft 
wurde, könnte jetzt Anspruch auf eine 
höhere Lohnposition haben. Das gilt 
auch für Lehrpersonen, die vor oder zwi-
schen ihrer Lehrtätigkeit als Schulleiterin 
oder Schulleiter gearbeitet haben oder in 
einem anderen Beruf tätig gwesen sind.
Das Amt für Volksschule hat im Schulblatt 
vom Dezember 2011 auf die Änderungen 
der Rechtsstellungsverordnung hinge-
wiesen. Auch sollten alle Lehrpersonen 
mit der Lohnabrechnung im Dezember 
2011 mit einem Informationsblatt durch 
die Schulleitungen darauf hingewiesen 
worden sein. Trotzdem kann es sein, dass 
einigen Lehrpersonen nicht bewusst war, 
dass sie von dieser Neuregelung betrof-
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Ab wann gilt die höherstufung?
Bei Anträgen bis Ende März 2012 galt die 
höhere Einstufung per 1. Januar 2012, bei 
Anträgen nach dem 1. April 2012 gilt die 
höhere Einstufung ab dem Folgemonat 
der Einreichung. Sollte die Schulgemein-
de das Informationsschreiben Ende 2011 

nicht verschickt haben, ist allenfalls auch 
eine rückwirkende Höherstufung ab 1. Ja-
nuar 2012 denkbar. 

Bestehen fragen? Bitte melden 
Sie sich.
Bei Unklarheiten melden Sie sich bitte bei 
der Beratungsstelle von Bildung Thurgau. 

Mette Baumgartner 
Leiterin Beratungsstelle bis 15. Juli 2013

fen sind. Aus diesem Grund macht Bil-
dung Thurgau mit diesem Artikel noch-
mals darauf aufmerksam. 
Mit dem Erwerb eines zusätzlichen Pa-
tents wurden diese Lehrpersonen in ein 
höheres Lohnband eingereiht und er-
hielten mehr Lohn. Dass sie gleichzeitig 

in der Lohnposition zurückgestuft wor-
den waren, fiel ihnen vielleicht gar nicht 
auf oder sie haben es wieder vergessen. 
Dies betrifft Lehrpersonen, die eine Aus-
bildung zwischen 2007 und 2012 abge-
schlossen haben, da die Lehrtätigkeit vor-
her voll angerechnet worden ist. Auch 
Lehrpersonen, die vor dem 1. Januar 2012 
nach einer Tätigkeit in einem anderen Be-
ruf in den Lehrberuf gewechselt haben, 
sollten prüfen, ob sie Anspruch auf eine 
Höhereinstufung haben. 

Was ist zu tun?
Gemäss Information aus dem Schulblatt 
melden sich Betroffene bei ihrer Arbeit-
geberin, der Schulgemeinde. Die Lehr-
person füllt einen lückenlosen Lebenslauf 
aus (unter anderem Angabe von Kindern 
mit Geburtsdatum, Anstellungen mit An-

gabe von Zeitdauer und Pensum bezie-
hungweise Lektionen), der durch die 
Schulleitung dem Amt für Volksschule 
eingereicht wird. 
Eine Vorlage für einen Lebenslauf finden 
Sie unter www.av.tg.ch (> Anstellungen/ 
Stellenvermittlung > Anstellungen) oder 
auf der Website von Bildung Thurgau un-
ter dem Menüpunkt Beratungsstelle. 
Dort finden Sie auch den Artikel im Schul-
blatt vom Dezember 2011 mit weiteren 
Informationen. 
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Ein gelungener Start 
in die Sekundarschule
DiAlOg – Angebot der Abteilung SpB

DIALOG erleichtert Schülerinnen und Schülern den Einstieg in den neuen Bil-
dungsabschnitt in der Sekundarschule. Dieses Angebot der Abteilung Schulpsy-
chologie und Schulberatung (SPB) unterstützt Lehrpersonen auf einfache Art, 
innerhalb der neuen Klasse Vertrauen aufzubauen und schulische Probleme 
rechtzeitig besprechen und lösen zu können. 

Andrea Guidon, Bernadette Schenker 
und Peter Vecchi sind im Amt für Volks-
schule (AV) in der Abteilung Schulpsy-
chologie und Schulberatung (SPB) tätig. 
Mit ihnen sprach Tanja Kernland, Schul-
beraterin SPB, über DIALOG.

Tanja Kernland: Wie seid ihr darauf gekom
men, DIALOG auch im Thurgau anzubie
ten?
Bernadette Schenker: Der Übergang in 
die Sekundarschule ist für die Kinder ein 
wichtiger Schritt, der mit der Pubertät 
zusammenfällt. Aus der bekannten Welt 
der Primarschule mit vertrauten Bezugs-
personen kommen sie in die neue Schule 
mit vielen verschiedenen Lehrpersonen. 
Einige Schülerinnen und Schüler reagie-
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ren unsicher und ängstlich, andere fallen 
durch negatives Verhalten auf. DIALOG 
kann hier auffangen und vorbeugen.

Andrea Guidon: Immer wieder stossen 
wir in unseren Beratungen auf die The-
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matik, dass der Übertritt in die Sekundar-
schule einzelnen Schülerinnen und Schü-
lern schwerfällt. Das kann sich im Ex-
tremfall in Schulmüdigkeit bis hin zu 
Schulverweigerung äussern. Ausserdem 
schildern uns Klassenlehrpersonen, dass 
es in der durchlässigen Sekundarschule 
eine besondere Herausforderung sei, 
rasch einen guten Kontakt zu den Schüle-

rinnen und Schülern aufzubauen. Zum 
Teil hat eine Klassenlehrperson nur noch 
wenige Lektionen mit der Klasse.
Peter Vecchi: Der Psychologe und Schul-
berater Walter Minder hat bereits 1997 
für den Kanton Aargau ein Angebot mit 
ähnlichen Zielen und Inhalten entwickelt, 
das heute noch sehr erfolgreich läuft. Als 
Berater habe ich während fünf Jahren in 
diesem Projekt mitgearbeitet und dabei 
positive Erfahrungen sammeln können. 
Deshalb wollen wir dieses Beratungsan-
gebot auch im Thurgau interessierten 
Lehrpersonen zur Verfügung stellen. 

Tanja Kernland: Was ist die Idee hinter DIA
LOG?
Peter Vecchi: Die Klassenlehrperson der 1. 
Sek soll möglichst rasch eine vertrauens-
fördernde Beziehung zu allen Schüle-
rinnen und Schülern ihrer Klasse aufbau-
en. Dafür gibt es ein einfaches Mittel: die 
Dreiergespräche. 
Die Lehrperson nimmt jeweils drei Schü-
lerinnen und Schüler zu sich und fragt sie 
je circa fünf Minuten, wie es ihnen gehe 
in der Klasse, welche Fächer Freude ma-
chen, mit welchen sie noch Mühe haben, 
wie es mit den Hausaufgaben gehe, wie 
sie zurecht kommen in der Sekundar-
schule. Dazu kommen Fragen zum Unter-
richt oder zum Thema Noten und Um-

planungsschritte für die Umsetzung von 
DiAlOg mit externer fachbegleitung

Schritte Was Wann/Aufwand

1 Anmeldung bei der SPB Ende Juni 2013

2 Erstes Treffen der Lehrpersonen, die sich 
am Angebot beteiligen
Vorbereitung und Organisation

Mitte / Ende August 
2013
2 Stunden

3 Elterninformation 
Kurzinformation/Sensibilisierung
zum Beispiel an einem standardmässig 
vorgesehenen Elternabend oder mit 
einem Elternbrief

September 2013
circa 10 Minuten

4 Beginn erste Gesprächsrunde September bis No-
vember 2013
3 Lektionen

5 Zweites Treffen
Nach- und Vorbereitung

Ende November / 
Anfang Dezember 
2013
2 Stunden

6 Beginn zweite Gesprächsrunde Dezember 2013 bis 
Januar 2014
3 Lektionen

7 Drittes Treffen
Nachbearbeitung/Schlussfolgerungen/
Abschluss

Februar 2014
1 Stunde

Nicht immer fällt der Übertritt in die Sekundarschule den Schülerinnen und Schülern leicht.
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gang mit Enttäuschungen. Dabei geht es 
auch darum, persönliche Stärken einer 
Schülerin / eines Schülers zu erkennen 
und zu sehen, wo eine Schülerin / ein 
Schüler Unterstützungsbedarf hat.
Bernadette Schenker: Der Rest der Klasse 
hört zu, während er still beschäftigt ist – 
und genau das ist beabsichtigt! Die Schü-
lerinnen und Schüler merken, dass alle 
mit ähnlichen Themen zu kämpfen ha-
ben.

Tanja Kernland: Was ist der Nutzen für die 
Lehrperson?
Andrea Guidon: Ich sehe den Nutzen vor 
allem darin, dass die Klassenlehrperson 
frühzeitig davon erfährt, wenn es einem 
Schüler oder einer Schülerin nicht so gut 
geht. Ein weiterer Nutzen liegt darin, 
dass der Schüler oder die Schülerin 
merkt, dass sich die Lehrperson für ihn 
oder sie interessiert. Das stärkt die Bezie-
hung zwischen Lehrperson und Schüle-
rin oder Schüler.

Tanja Kernland: Wie hoch ist der Aufwand 
für die Lehrperson?
Peter Vecchi: Wir können der Lehrperson 
bereits viel zur Verfügung stellen, zum 
Beispiel einen Fragekatalog und ein kon-
kretes Vorgehen für die Gesprächsrun-
den oder auch einen Kurzinput für den 
Elternabend. Die Gespräche bereiten wir 
gemeinsam mit den Lehrpersonen vor 
und nach, und wir klären auftauchende 
Fragen. Die Gesprächsrunden fi nden in-
nerhalb der normalen Unterrichtszeit 
statt. Für Vor- und Nachbereitung ist ins-
gesamt mit einem zusätzlichen Aufwand 
von circa fünf Stunden zu rechnen. 
Andrea Guidon: Der fi nanzielle Aufwand 
ist somit in der Regel gleich null, weil ge-
mäss Tarifreglement jede Lehrperson 
sechs kostenlose Beratungsstunden be-
ziehen kann. 

Tanja Kernland: Wie ist die Erfahrung in an
deren Kantonen?
Peter Vecchi: Die Lehrpersonen waren 
zumeist erstaunt, wie mit diesem ein-
fachen Mittel so rasch eine positive Stim-
mung und eine tragfähige Beziehung 
zwischen Lehrperson und Klasse aufge-
baut werden konnten. 
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Das team von DiAlOg

Andrea guidon

Schulberater
andrea.guidon@tg.ch
Telefon 058 345 74 41

Andrea Guidon hat langjährige Erfahrung als Primarlehrer und ist Supervisor/Orga-
nisationsentwickler BSO. Seit über zehn Jahren unterstützt er Lehrpersonen und 
Schulen zu Themen wie Klassenführung, Unterricht mit heterogenen Lerngruppen 
und allgemeinen Schulentwicklungsthemen.

Bernadette Schenker

Schulpsychologin
bernadette.schenker@tg.ch
Telefon 058 345 74 77

Bernadette Schenker studierte Psychologie an der Universität Zürich. Lange Jahre 
arbeitete sie an der Universität Zürich (Klinische Psychologie) und an der ETH Zürich 
(Institut für Verhaltenswissenschaft und Departement für Umweltnaturwissenschaf-
ten). Sie absolvierte eine Ausbildung in Personenzentrierter Psychotherapie. Seit An-
fang 2011 ist sie als Schulpsychologin im Thurgau tätig.

peter Vecchi

Schulberater
peter.vecchi@tg.ch
Telefon 058 345 74 69

Peter Vecchi ist Erwachsenenbildner FA sowie Supervisor/Organisationsentwickler 
BSO. Er hatte während über zehn Jahren eine eigene Praxis für Beratung, Schulent-
wicklung und Weiterbildung mit Büros in Aargau und Zürich sowie Mandate an der 
PHZH und FHNW. Seit sieben Jahren arbeitet er im Schulberatungsteam mit Fokus 
Mobbing, Elternmitwirkung, Unterrichtsentwicklung.

Sie schätzten vor allem auch den Aus-
tausch bei den Vor- und Nachbereitungs-
treffen mit anderen Lehrpersonen. Der 
Aufwand für die einzelne Lehrperson 
blieb tatsächlich tief, da wir als Schulbe-
raterinnen und -berater den Prozess be-
gleiteten und Instrumente zur Verfügung 
stellten.

Tanja Kernland: Wie geht eine Lehrperson 
vor, die sich für DIALOG interessiert?

Andrea Guidon: Am besten nimmt sie te-
lefonisch oder per E-Mail mit Peter, Ber-
nadette oder mir Kontakt auf, damit wir 
allfällige Fragen und nächs te Schritte un-
kompliziert miteinander besprechen kön-
nen. Wir haben bereits erste Anmel-
dungen erhalten und starten nach den 
Sommerferien mit einer Gruppe von 
Lehrpersonen, die in ihren Klassen ge-
meinsam mit externer Fachbegleitung 
DIALOG umsetzen werden. 



Mit charles Darwin 
durchs Museum
hörspielrundgang im Naturmuseum zum thema Evolution

Darwins Evolutionstheorie gilt als eine der bedeutendsten wissenschaftlichen 
Entdeckungen, deren Auswirkungen bis heute diskutiert werden. Der Frauen-
felder Theaterschaffende Markus Keller produzierte für das Naturmuseum Thur-
gau einen Audioguide durch die Dauerausstellung zum Thema Evolution. Er wird 
ergänzt mit Unterrichtsmaterialien zur Behandlung des Themas ab der 5. Klasse.

Darwins Evolutionstheorie hat nicht nur 
unser Verständnis über die Zusammen-
hänge der Natur stark beeinflusst, son-

dern auch gesellschaftlich tiefe Spuren 
hinterlassen. Deren Auswirkungen sor-
gen bis heute für heftige Diskussionen. 
Das Naturmuseum Thurgau bietet in der 
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Dauerausstellung den Hörspielrundgang 
«Charles & Francis» zum Thema Evoluti-
on an. Der Hörspielrundgang ist ein in 
Form und Konzeption völlig neuer Audio-
guide. 
Charles Darwin besucht mit seinem Urur-
ur-Enkel Francis die Dauerausstellung des 
Naturmuseums. In sechs kurzweiligen 
Hör spielepisoden diskutieren und debat-
tieren die beiden über die Entwicklung 
des Lebens und über zentrale Begriffe der 
Evolutionstheorie. Ausgangspunkt der 
theaterartigen Dialoge und Handlungen 
sind die ausgestellten Präparate in der 
Dauerausstellung. «Charles & Francis» er-
möglicht den Einstieg in das Thema Evo-
lution und macht die Exponate der Dau-
erausstellung in einem grösseren Zusam-
menhang erlebbar. Historische und aktu-
elle Erkenntnisse sind verpackt in Ge-
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schichten und Dialoge, gewürzt mit 
Musik, Humor und viel Atmosphäre.

Kostenloses Angebot
«Charles & Francis» ist ein vergnüglicher 
Audioguide der etwas anderen Art, ge-
eignet für den Einsatz ab der 5. Klasse. 
Für den Klassenbesuch stehen 25 Ab-
spielgeräte (Apple iPods) kostenlos zur 
Verfügung. Lehrpersonen erhalten ein 
Dossier mit ergänzenden Unterlagen, 
Hintergrundinformationen und Ideen zur 
Umsetzung des Themas im Unterricht. 
Die Hörspielepisoden und die Unter-
richtsunterlagen sind auch auf der Inter-
netseite des Museums aufgeschaltet 
(www.naturmuseum.tg.ch > Hörspiel-
rundgang) und können heruntergeladen 
werden. Für den Museumsbesuch ist eine 
Anmeldung erforderlich (058 345 74 00 
während den Öffnungszeiten, naturmu-
seum@tg.ch). 

Hannes Geisser 
Naturmuseum Thurgau

Neuer Hörspielrundgang im Naturmuseum.

«R-Evolution Bildung» 
an der 20. OBA
Rund 150 Aussteller aus allen Branchen

(PR) Die grösste Berufs- und Bildungsausstellung der Ostschweiz mit rund 150 
Ausstellern aller Branchen findet vom 30. August bis 3. September 2013 auf dem 
Olma-Messegelände St. Gallen statt. Das Motto «R-Evolution Bildung» zeigt auf, 
wie sich Berufsbilder in den letzten Jahren verändert haben.

In der beruflichen Aus- und Grundbil-
dung wird über die verschiedenen Be-
rufsbilder informiert. Die Ausstellung in 
der Halle für Erwachsenenbildung wid-
met sich den Bildungstrends und neuen 
Weiterbildungsmöglichkeiten.

Blick in die Zukunft
Unter dem Motto «R-Evolution Bildung» 
wirft die OBA einen Blick zurück, wagt 
aber auch einen Blick in die Zukunft. Be-
rufsbilder und deren Werkzeuge befin-
den sich im Wandel, das duale Berufsbil-
dungssystem wird zum Exportschlager. 

Hochschulen werden von Studierenden 
überrannt und sind ein wichtiger Faktor 
im Schweizer Wirtschaftssystem. 

Sonderschauen und Berufswett-
bewerbe
Die Jugendlichen erhalten in diesem Jahr 
die Möglichkeit, sich mit der Frage der 
Gleichstellung auseinanderzusetzen. Die 
Stiftung Suchthilfe thematisiert «Wenn 
Eltern trinken …». Am Stand von Mul-
ticheck kann eine kostenlose Berufswahl-
analyse ausgefüllt werden. Und es wird 
Radio gemacht: OBA Live sendet Informa-

tionen rund um die Berufswahl gekop-
pelt mit cooler Musik. Zudem messen 
sich Jungschreiner an der Sektionsmeis-
terschaft, die Bodenparkettlegerinnen 
und -leger küren den Schweizer Meister 
und mit der OdA Gesundheit wird ein 
Wettbewerb im Bereich Pflege durchge-
führt.

Die 20. OBA im Überblick
n Hallen für Grund und Weiterbildung (30. 
August bis 3. September 2013) 
n Halle für Erwachsenenbildung (30. Au
gust bis 1. September 2013)
n Aussteller: nationale und regionale Be
rufsverbände, Bildungsinstitutionen für Ju
gendliche und Erwachsene, Lehrbetriebe, 
Berufs, Studien und Laufbahnberatungen
www.oba.sg, www.facebook.com/oba.sg
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Stufe i: lehrplan 21 am Beispiel 
licht und Optik
Ab August 2013 startet das Angebot «Na-
tur & Technik on Tour». An acht Standor-
ten im Kanton wird eine dreistündige 

Weiterbildung für Lehrpersonen aller 
Schulstufen angeboten. Anhand von 
praktischen Experimenten wird ein The-
ma aus dem Bereich Naturwissenschaft 
und Technik erfahrbar gemacht. Die erste 
Weiterbildungstournee steht unter dem 
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Die Pädagogische Hochschule Thurgau 
(PHTG) führt zusammen mit dem Amt für 
Volksschule (AV) seit Januar 2013 die Initi-
ative «Natur & Technik begreifen» durch. 
Die Initiative hat zum Ziel, Lehrpersonen 

aller Stufen in ihrem Natur- und Technik-
unterricht zu unterstützen.
Ein neues Angebot stellt die Weiterbil-
dung «Natur & Technik on Tour» dar. Bei 
dieser Veranstaltungsreihe können die 
Lehr personen einfach umsetzbare, me-
thodisch-didaktisch aufbereitete und im 
Hinblick auf den Lehrplan 21 ausgewähl-
te Experimente aus dem naturwissen-
schaftlich-technischen Bereich erkunden.

«Natur & technik on tour» im 
Überblick
«Natur & Technik on Tour» wird in Zu-
sammenarbeit mit dem Technorama zu 
verschiedenen Themen bis 2015 jährlich 
angeboten. Die Weiterbildung ist in drei 
Stufen gegliedert, die auch einzeln be-
sucht werden können: 
n Stufe I: Weiterbildung «Lehrplan 21 am 
Beispiel Licht und Optik» (Orte und Da-
ten siehe nebenan)
n Stufe II: Weiterbildung im Technorama
n Stufe III: Technorama-Besuch mit der 
Klasse
Zwischen den Stufen: Aufarbeitung der 
Kursinhalte für den Unterricht; Erfah-
rungen mit der Klasse sammeln.

Im Technorama wird mit Licht und Optik experimentiert.

Eine Weiterbildung 
kommt zu ihnen! 
«Natur & technik on tour»

Möchten Sie eine kompakte Weiterbildung aus dem Themenbereich Natur und  
Technik in der Nähe Ihrer Schule besuchen? Im Rahmen der Initiative der PHTG 
und des AV, «Natur & Technik begreifen», startet nach den Sommerferien 2013 
die Weiterbildungsreihe «Natur & Technik on Tour». 

Titel «Lehrplan 21 am Beispiel Licht und 
Optik». Die Veranstaltung ist kostenlos.

Stufe ii: Weiterbildung im tech-
norama
In einem zweiten Schritt können die Teil-
nehmenden die Inhalte der Stufe I im 
Technorama vertiefen. 
Diese Weiterbildung wird viermal jährlich 
an einem Samstag angeboten. Sie ist im 
Weiterbildungsprogramm der PHTG aus-
geschrieben. Dabei sind Lehrpersonen 
aller Schulstufen eingeladen, wobei vor 
Ort in stufenspezifi schen Gruppen gear-
beitet wird.

Stufe iii: technorama-Besuch mit 
der Klasse
Der dritte Schritt wird von den Lehrper-
sonen selbstständig durchgeführt und 
beinhaltet einen Besuch mit der Klasse im 
Technorama. Bei Bedarf stehen die Kurs-
leiterinnen und -leiter für Anregungen 
und Fragen zur Verfügung. Weitere Infor-
mationen und Anmeldung zum Angebot: 
www.phtg.ch/weiterbildung/natur-tech-
nik-begreifen/die-angebote/natur-tech-
nik-on-tour/

Nicole Schwery und Patric Brugger
Leitung «Natur & Technik begreifen»

Daten der ersten Weiterbildungstournee
Standort Ort Datum und Zeit

Kreuzlingen Sekundarschule Pestalozzi 21. August 2013
13.30–17.00 Uhr

Arbon Schulzentrum Stacherholz 18. September 2013
13.30–17.00 Uhr

Amriswil Sekundarschule Grenzstrasse 27. November 2013
13.30–17.00 Uhr

Münchwilen Sekundarschule Waldegg 13. Februar 2014
17.00–20.00 Uhr

Eschenz Primarschule Eschenz 19. März 2014
13.30–17.00 Uhr

Frauenfeld Schulanlage Huben 2. April 2014
13.30–17.00 Uhr

Weinfelden Sekundarschule Pestalozzi 7. Mai 2014
13.30–17.00 Uhr

Bischofszell Schulhaus Hoffnungsgut 11. Juni 2014
13.30–17.00 Uhr
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rung und Stärkung der eigenen Persön-
lichkeit verfolgt. Es ist zudem in die Platt-
form Purzelbaum Schweiz eingebettet 
und an das Schweizerische Netzwerk 
Gesundheitsfördern der Schulen gekop-
pelt. Beide bieten Unterstützung und 
Verankerung während und nach der Pro-
jektphase. 

individuelle Anpassungen
«Purzelbaum» biete zwar klare Struk-
turen, sagt Cécile Grobet, könne aber 
sehr individuell verändert werden, indem 
die Inhalte auf das Schulhaus, die Platz-
verhältnisse drinnen und draussen, Nei-
gungen usw. angepasst würden. «Zudem 
ist ‹Purzelbaum› nichts Zusätzliches, son-
dern wird in den Unterricht integriert. 
Die schulischen Gegebenheiten werden 
so gestaltet, dass sie einen positiven Ein-
fl uss auf die Gesundheit von Schüle-
rinnen, Schülern und Lehrpersonen ha-
ben.» 
«Purzelbaum» wird mittlerweile in 16 
Kantonen umgesetzt. Die Lehrpersonen 
entscheiden sich freiwillig für die Teilnah-
me an der zwei Jahre dauernden Weiter-
bildung und setzen das Projekt so um, 
dass es den Bedürfnissen ihrer Klassen 
gerecht wird. Weiter motivieren sie das 
Schulteam, das Schulhaus oder gar die 
gesamte Schule für Veränderungen. 

Cornelia Roth-Herzog
Redaktionsleiterin

rung», oft würden die Projekte aber nur 
einzelne Bereiche beinhalten. «Purzel-
baum» dagegen sei umfassend, «und das 
Projekt bezieht die Eltern mit ein, zum 
Beispiel mit einem Eltern-Kind-Anlass, 
damit der Kindergarten oder die Schule 
keine Insel mit Bewegung und gesunder 
Ernährung bleibt». Auf diese Weise 
könnten Impulse für den Alltag der Fami-
lien weitergegeben werden 
Bis anhin gab es das Projekt für mehr Be-
wegung und ausgewogene Ernährung, 
das ursprünglich aus dem Kanton Basel-
Stadt stammt, im Thurgau nur in den Kin-

dergärten. Nun wird sein Konzept nach 
drei Weiterbildungsstaffeln mit Kinder-
gartenlehrpersonen auf die Unterstufe 
ausgeweitet. Es basiert auf der Grundlage 
von aktuellen wissenschaftlichen Erkennt-
nissen, von Erfahrungen aus «Purzelbaum 
für Kindergärten» sowie aktuellen Pro-
jekten und Angeboten zu Bewegung und 
Ernährung. Wie im Projekt für den Kin-
dergarten wird auch in demjenigen für 
die Primarschule ein ganzheitlicher An-
satz der Bewegung, Entspannung, Ernäh-

Schule beeinfl usst gesundheit
«purzelbaum» neu auch für primarschulen 

Der kindliche Bewegungsdrang wird allgemein zu wenig gefördert. Der Mangel 
an Bewegung führt – in Verbindung mit oft unausgewogener Ernährung – nicht 
nur zu Übergewicht und Herz-Kreislauf-Problemen und damit zu einer Beein-
trächtigung der Gesundheit, sondern erhöht auch das Aggressivitätspotenzial. 
Drei Fünftel aller Kinder können zum Zeitpunkt des Schuleintritts keinen Purzel-
baum schlagen … 

Schlagzeilen dieser Art gibt es zuhauf. 
Doch es gibt auch Menschen, welche et-
was gegen den beinahe allgemeinen Be-
wegungsmangel tun – für sich selber 
und/oder für andere. Dann lauten die 
Schlagzeilen gleich anders: Kinder, die 
sich bewegen, machen nicht nur etwas 
für ihre Gesundheit, sondern auch für 
ihre Entwicklung und Bildung. Bewe-
gungs- und Wahrnehmungserfahrungen 
fördern die soziale, emotionale und kog-
nitive Entwicklung. Bewegte Menschen 
fühlen sich psychisch, physisch und sozial 
wohler als unbewegte.

Nachdem BILDUNG THURGAU sich vor 
genau zwei Jahren speziell dem Lernen in 
Bewegung und dem Projekt fi t-4-future 
widmete, stehen nun «Purzelbaum» und 
«Schule in Bewegung – Purzelbaum für 
Primarschulen» im Vordergrund.

impulse für den familienalltag
Für Cécile Grobet vom Projektteam des 
kantonalen Aktionsprogramms «Thurgau 
bewegt» gibt es «im Schulbereich viel 
Gutes rund um Bewegung und Ernäh-

Zur «purzelbaum»-
Weiterbildung 
(crh) Auf www.phtg.ch im Bereich Wei-
terbildung fi ndet sich unter «Kurse» 
das Stichwort Purzelbaum mit weiteren 
Informationen zum Projekt, unter an-
derem einem kurzen Film. Zudem gibt 
es Angaben zur vierten Staffel der Aus-
bildung für Kindergarten- und zur ers-
ten für Primarlehrpersonen. Während 
der Anmeldeschluss für Kindergarten-
lehrpersonen bereits Ende Mai war, 
können sich Primarlehrpersonen noch 
bis Ende Juni anmelden. Start der Wei-
terbildung ist am 20. August bezie-
hungsweise 4. September 2013.

Der Aufbau eines solchen Parcours erfordert gute räumliche Vorstellungskraft und Teamarbeit. 
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«purzelbaum» 
als Selbstverständlichkeit
Bewegung im Kindergarten herdern

Die Herdemer Kindergartenlehrperson Monica Munagapati schliesst nächstens 
die zweijährige «Purzelbaum»-Weiterbildung ab. Sie spricht über ihre Motivati-
on, das Projekt durchzuführen, und darüber, wie selbstverständlich Bewegung 
für die Kinder ist.

Der Leitbildsatz der Primarschule Her-
dern-Dettighofen fürs letzte und für das 
bald vergangene Schuljahr lautet: «An 
unserer Schule werden Lebensfreude, 
Entdeckungslust und Leistungsbereit-
schaft gepflegt.» Dieser Satz und «Purzel-

baum» passen sagenhaft zusammen und 
ergänzen sich. Der eigentliche Grund für 
meine Weiterbildung war aber, dass ich 
fasziniert war von einem Workshop wäh-
rend einer Tagung der Kindergartenlehr-
personen. Am besagten Workshop wur-
de «Purzelbaum» vorgestellt, und ich 
wollte mir fundiertes Wissen über Bewe-
gung aneignen. Der Kurs hat meinen Er-
wartungen entsprochen. Wir erhielten 
sehr viele praktische Hinweise, grosse Un-
terstützung und gute Anregungen zum 
Einrichten eines bewegungsfreundlichen 
Kindergartens.
Obwohl ich selber kein eigentlicher Be-
wegungsfreak bin, weiss ich, wie wichtig 
es für Kinder ist, dass sie sich ausreichend 
bewegen; wer sich viel bewegt, ist auch 
geistig leistungsfähiger.
Die Primarschule Herdern-Dettighofen 
war schon vor dem Beginn meiner Wei-
terbildung eine «Bewegte Schule», Bewe-

gung wurde folglich früher schon gross 
geschrieben. Wir haben das Glück, dass 
unsere Turnhalle nicht durchwegs besetzt 
ist und sich gleich neben dem Kindergar-
ten befindet. So benutzen wir sie täglich 
während mindestens 20 bis 30 Minuten. 

Zusätzlich bewegen wir uns draussen 
und geniessen jede zweite Woche einen 
Halbtag im Wald.
Seit meiner «Purzelbaum»-Weiterbildung 
haben wir im Kindergarten eine Bewe-
gungsecke zum freien Spiel. Dort hat es 
Material wie Bretter, Kartonröhren, Ma-
tratzen, Schaumstoffwürfel ... Dinge, 
welche der Entdeckungslust der Kinder 
entgegenkommen und sie dazu einladen, 
Bewegungsparcours zu bauen.
Für meine Kindergärtler ist «Purzelbaum» 
eine Selbstverständlichkeit; sie kennen 
gar nichts anderes. Sowohl meine Schul-
leiterin als auch die Mitglieder der Behör-
de bestärkten mich darin, die Weiterbil-
dung zu machen. Als ich meiner Schullei-
terin das Projekt Purzelbaum vorstellen 
wollte, erfuhr ich zu meiner Überra-
schung, dass sie die gleiche Weiterbil-
dung in einer früheren Staffel absolviert 
hatte. Auch von den Eltern habe ich posi-

Von Strunk zu Strunk springen oder lieber über einen Stamm «seiltanzen»?

tive Reaktionen erhalten. Ihnen ist es ein 
Anliegen, dass ihre Kinder sich viel bewe-
gen können und nicht so oft still sitzen 
müssen. Die Eltern nehmen jeweils moti-

viert am «Purzelbaumfest» teil, an dem 
sie sich zusammen mit ihrem Kind bewe-
gen, und zeigen so auch, dass sie «Purzel-
baum im Kindergarten» unterstützen.

Aufzeichnung: Cornelia Roth-Herzog 
Redaktionsleiterin

Ein Parcours drinnen.

Ich kann balancieren!
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Der Blick von der Aussichtsterrasse in 
Magglingen ist überwältigend: die Stadt 
Biel, der See und die Alpen. Dennoch 
wird mit Magglingen kaum je die Aus-

sicht assoziiert, sondern meistens der 
Sport. Schliesslich befi ndet sich der Sitz 
der Eidgenössischen Hochschule für 
Sport Magglingen (EHSM), Teil des Bun-
desamtes für Sport BASPO, auf 900 Me-
tern über Meer, hoch über den Dächern 
von Biel. 
Für den Turn- und Sportlehrer Tino Flüh-
mann strahlt Magglingen Attraktivität 
aus: «Magglingen weckt sehr gute Erin-
nerungen an Ergänzungslehrgänge wäh-
rend meiner Sportlehrerausbildung», 
sagt er. Tino Flühmann nimmt am Wo-
chenende vom 2. und 3. November 2013 
erstmals am Schulkongress Bewegung & 
Sport in Magglingen teil – «auch wenn 
sich der Kursort etwas weit weg befi n-
det».

Mehr als 120 Module
Der Schulkongress Bewegung & Sport 
wird vom Schweizerischen Verband für 
Sport in der Schule (SVSS) organisiert. 

Das diesjährige Programm umfasst laut 
der Verantwortlichen Barbara Egger pa-
ckende Einstiegsreferate, 124 Module zur 
freien Wahl für Lehrpersonen vom Kin-
dergarten bis zur Sekundarstufe II und für 
alle, die an Bewegung und Sport interes-
siert sind. Zudem bietet der Schulkon-
gress einen Marktplatz mit spannenden 
Angeboten rund um die Bewegung, die 
Gesundheit und den Sportunterricht. 

praxisnahe Angebote
Tino Flühmann bescheidet dem Ange-
bot, vielseitig und kurzweilig zu sein. «Ich 
erwarte interessante Informationen in 
den Referaten und viele praktische Inputs 
in den verschiedenen Modulen.» – «Ich 
konnte das am letzten Schulkongress er-

Umsetzbares Wissen 
und praxiserprobte Beispiele
Schulkongress Bewegung & Sport

Anfang November 2013 fi ndet in Magglingen der 2. Schulkongress Bewegung & 
Sport des Schweizerischen Verbands für Sport in der Schule statt. Er zeigt den 
Teilnehmenden – Lehrpersonen und solchen, die an Sport im Allgemeinen inte-
ressiert sind – Möglichkeiten auf, den Schulunterricht aufzulockern und die Schü-
lerinnen und Schüler zum bewegten Lernen zu motivieren, nicht nur in der Schu-
le, sondern auch auf dem Schulweg und zuhause.

Zusatzangebote 
am Schulkongress
Während am Schulkongress Bewe-
gung & Sport der 2. und der 3. No-
vember 2013 den Referaten und den 
Modulen gewidmet sind, besteht 
die Möglichkeit, am Vortag von wei-
teren Angeboten zu profi tieren:

n schulinterne Weiterbildung (SCHILF)
n J+S-Updates Kinder- und Schulsport
n WK Plus Pool (Schwimmbrevet)
n WK BLS/AED (Herz-Lungen-Massage)

Der Schulkongress Bewegung & Sport 
wartet auch mit Angeboten für ganze 
Schulteams auf. Möchten Sie und Ihr 
Team Ihre interne Sitzung in Magglin-
gen durchführen und den Schulkon-
gress besuchen? Der SVSS organisiert 
Ihren Aufenthalt nach Ihren Wünschen 
und bietet attraktive Kombinations-
möglichkeiten. 

www.schulkongress.ch

Der Blick von der Magglinger Aussichtsplattform in Richtung Alpen – und Eindrücke vom letzten Schulkongress Bewegung & Sport. Ob drinnen 
oder draussen, im Trockenen oder Nassen, beim Individual oder Mannschaftssport: Neben Wissenswertem war auch Spass garantiert.

worbene Wissen verschiedentlich umset-
zen», schaut Jürgen Hirsbrunner, Sport-
lehrer an der Pädagogischen Maturitäts-
schule Kreuzlingen, auf die erste Aufl age 
zurück. 
«Als speziell praxisnah hervorheben kann 
ich ‹Parcours› von Stefan Vollenweider 
und ‹exekutive Fähigkeiten› der Neuro-
wissenschafterin Sabine Kubesch sowie 
das Referat von Lukas Zahner.» Dennoch 
nimmt Jürgen Hirsbrunner dieses Jahr 
nicht am Schulkongress Bewegung & 
Sport teil, sondern hat sich für die poly-
sportive Sommerwoche des SVSS in Da-
vos angemeldet. «Wahrscheinlich werde 
ich das nächste Mal aber wieder nach 
Magglingen gehen», schaut er in die Zu-
kunft.
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Kursleiterin entscheidend
Denise Flühmann überlegte ihre erste 
Teilnahme am Schulkongress nicht lange: 
«Seit 20 Jahren besuche ich begeistert im 
SVSS die Tanzfortbildungen von Cécile 
Kramer. Als ich entdeckte, dass Cécile am 
Schulkongress Lektionen anbietet, habe 
ich mich kurzentschlossen angemeldet. 
Daneben gibt es ein genügend grosses 

Angebot an Kursen, die mich ebenfalls 
interessieren.» Das Programm der Frau-
enfelderin war in Kürze zusammenge-
stellt. «Ich freue mich auf zwei bewegte 
Tage in Magglingen und hoffe natürlich 
auch auf neue Inputs!» Tino Flühmann 
ergänzt, dass er in Magg lingen nicht zu-
letzt auch das erwartet, was im Wort 
Kongress – Zusammenkunft von Men-

schen, die sich mit einem speziellen The-
menbereich auseinandersetzen – steckt: 
«Ich freue mich auf bekannte Gesichter 
und auf Gespräche mit unbekannten Be-
rufskolleginnen und -kollegen.»

Cornelia Roth-Herzog 
Redaktionsleiterin 

Bewegung in der «verkopften»
gesellschaft verankern
Verein Sport unterrichtender lehrpersonen thurgau

(crh) Das Ziel des Vereins Sport unterrichtender Lehrpersonen Thurgau (VSTG) 
ist es, Sport in all seinen Facetten in die Schule zu bringen. Der Verein organisiert 
nicht nur Anlässe und Weiterbildungen im Bereich Sport, sondern vertritt auch 
auf politischer Ebene die Anliegen der Turn- und Sportlehrpersonen im Thurgau.

«Der VSTG verschafft der Bewegung Ge-
hör in der ‹verkopften› Gesellschaft», sagt 
Christin Hugelshofer, die Verantwortliche 
für Kommunikation im VSTG. Unter den 
rund 90 Mitgliedern befinden sich vor-
wiegend Lehrpersonen, die auf der Se-
kundarstufe II unterrichten, aber auch 
Sek-I-Unterrichtende sind vertreten. «Un-
ser Hauptziel ist es, hohe qualitative Stan-
dards im Sport auf allen Unterrichtsstufen 
zu erreichen. Daher sind wir sehr daran 
interessiert, auch möglichst viele Sport 

unterrichtende Lehrkräfte der Unter- und 
Mittelstufe zu erreichen.»
Die Weiterbildungen des VSTG sind sehr 
auf den Sport in der Schule ausgerichtet; 
schliesslich steht in den Statuten, dass der 
Verein die fachliche Fortbildung der 
Sport unterrichtenden Lehrpersonen un-

terstützt und diese über aktuelle Fragen 
der Sporterziehung informiert. Der VSTG 
vertritt die Interessen und Anliegen aller 
Lehrpersonen, die im Kanton Thurgau 
Sport unterrichten, in pädagogischen 
und bildungspolitischen Fragen gegen-
über der Öffentlichkeit, gegenüber Be-
hörden und anderen Lehrerorganisati-
onen. «Wir sind also auch eine Art Ge-
werkschaft für Sport und Bewegung», 
sagt Christin Hugelshofer und schaut auf 
die Aktionen des VSTG zurück, «als die 

Sportlehrpersonen auf der Sek-I-Stufe 
wegen der neuen Rechtsstellungsverord-
nung in ein tieferes Lohnband eingeteilt 
werden sollten als ihre Arbeitskollegen in 
den anderen Fächern.» 
Der VSTG und seine Mitglieder sind dem 
Schweizerischen Verband für Sport in der 

Schule (SVSS) angeschlossen und arbei-
ten unter anderem mit der kantonalen 
Sportkommission und dem Sportamt 
Thurgau zusammen. 
Bekannt ist der VSTG vor allem dadurch, 
dass er die Mittel- und Berufsschulmeis-
terschaften in mindestens sechs Sportar-
ten organisiert. Die Verantwortliche für 
Kommunikation erwähnt schliesslich die 
gesellschaftlichen Anlässe, zu welchen 
der VSTG seine Mitglieder viermal pro 

Jahr einlädt. «Zuerst steht der Sport im 
Vordergrund, dann die Geselligkeit.»
Weitere Informationen und Kontaktmög-
lichkeiten zum Vorstand: www.vstg.ch.

Die Vorstandsmitglieder des VSTG (von links): Dominik Spycher (Präsident), Barbara Riebli 
(Ressort Weiterbildung), Jürgen Hirsbrunner (Kassier), Tino Flühmann (Ressort Mittel und 
Berufsschulmeisterschaften), Christin Hugelshofer (Ressort Kommunikation).

Sportler in Aktion an Anlässen des VSTG.
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eher als Zusatzbelastungen, die sie vom 
eigentlichen Auftrag abhalten. Eine Be-
trachtungsweise, die einem modernen 
Ver ständnis von Qualitätsmanagement 
nicht entspricht.» Vielleicht realisieren 
potenzielle Schweizer Lehrpersonen halt 
frühzeitig, dass sie dieser Doppelaufgabe 
nicht in genügender Qualität gewachsen 
wären.

Zum Schluss noch dies – Zitat4: «Der Preis 
soll die Leuchttürme sichtbar machen.» 
Ein bekannter emeritierter Professor 
sucht die beste Schule der Schweiz. Gibt 
es im Binnenland überhaupt Leucht-
türme? Spannend ist auch die Frage, wel-
che Brille sich der Professor aufsetzen 
wird. Zur Wahl stehen einige: die PISA-
Brille, die EVA-Brille, die SVP-Brille, die 
Eltern-Brille. Hauptsache, der Mann tappt 
nicht im Dunkeln.

Rigo Letto empfiehlt die rosa Brille und 
grüsst die geneigte Leserschaft locker-
entspannt.

1TZ, 06.05.2013
2TZ, 11.04.2013

Es ist schon allerhand, was in Rigo Lettos 
Leib- und Magenblatt zu finden ist. Miss-
brauchte Redewendungen und Recht-
schreibfehler aller Kategorien machen das 
Blatt zur Fundgrube für den Deutschun-
terricht. Viele Bildlegenden richten sich, 
vermutlich aufgrund eines kleinen Denk-
fehlers, an unsere blinden Mitmenschen. 
Und immer wieder finden sich im Blatt 

auch Beiträge zur Schule. So erfährt man 
beispielsweise – Zitat1: «Die Volksschule 
ist ein Spiegelbild der gesellschaftlichen 
Entwicklung ...» Das ist interessant. Fragt 
sich nur, wie die Volksschule jetzt spie-
geln soll, dass Primarschulkinder die Mit-
tagszeit allein verbringen – abwechselnd 
vor dem Kühlschrank, dem Compi, dem 
Smartphone und dem Fernseher. Oder 
wie spiegelt die Volksschule, dass das Er-
ledigen von Hausaufgaben neben dem 
bisher lästigen nun auch einen freiwilli-
gen Charakter angenommen hat? Die 
Antwort findet sich – natürlich – in der 
Zeitung. Zitat2: «Der Schaffhauser Erzie-
hungsdirektor fordert mehr Tagesschu-
len, weil Kinder und Jugendliche an Schu-
len umfassender betreut werden 
müssten.» 

Aha, so wird gespiegelt! Aber halt – im 
Thurgau wird nicht gespiegelt, da wird 
gewünscht. Zwei Zitate: «Die Hauptver-
antwortung bei der Erziehung soll bei 
den Eltern bleiben ...» – «Ich wünsche mir 
keine Volksschule, die sich in Richtung In-
ternat entwickelt.» Eine Nationalrätin mit 
Bildungshintergrund weiss da genau Be-
scheid – Zitat: «…grundsätzlich aber 

seien Schüler im Thurgau gut betreut.» 
Oder ist das jetzt auch ein Wunsch? 
Dazu passt dann dieses Zitat3: «Wenn je-
der fünfte neue Lehrer nicht Dialekt spre-
che, gefährde das die Pflege der Mund-
art.» Nun, es wird wohl bei der Unter-
wanderung durch Lehrpersonen aus dem 
grossen Kanton bleiben, solange man die 
Frage nicht wirklich verfolgt, warum 
denn eigentlich nicht mehr aufrechte 
Schweizer den Lehrberuf ergreifen möch-
ten. Vielleicht darum – Zitat1: «Viele Leh-
rerinnen und Lehrer und ihre Berufsver-
bände unterscheiden zwischen der Un-
terrichtstätigkeit im Klassenzimmer und 
allen weiteren Aufgaben. Aufgrund dieser 
Sichtweise betrachten sie Unterrichts- 
und Schulentwicklung, Teamarbeit und 
eine verstärkte Mitwirkung der Eltern 

Rigo lettos presseschau

3TZ, 11.05.2013
4TZ, 16.05.2013
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Das Reh 
Mit Anpassung zum Erfolg 

Sonderausstellung vom 14. Juni bis 20. Oktober 2013 

Di–Sa 14–17 Uhr / So 12–17 Uhr 
Naturmuseum Thurgau / Freie Strasse 24 / Frauenfeld 
www.naturmuseum.tg.ch 

Kartause Ittingen
CH 8532 Warth
Telefon +41 58 34510 60
sekretariat.kunstmuseum@tg.ch
www.kunstmuseum.ch

1. Mai bis 30. September
täglich 11–18 Uhr
1. Oktober bis 30. April
Montag bis Freitag 14 –17 Uhr
Samstag, Sonntag und
allgemeine Feiertage 11–17 Uhr

Kunstmuseum Thurgau
Kartause Ittingen

15. Juli 2012 bis 24. Februar 2013

François Burland
Atomik Submarine
Installation mit Objekt von François Burland, ©Fotografie Murielle Michetti
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Vorstadt 26
8200 Schaffhausen
Tel. 052 544 15 00

Untertor 2
8400 Winterthur
Tel. 052 51112 55

Sonderangebot!
Beim Kauf von 10 Apple-Geräten erhalten 
Sie das 11. gratis dazu.

Wir bieten allen privaten und öffentlichen Bildungseinrichtungen die Möglichkeit 
an, ausgewählte Apple-Geräte zu besonders günstigen Konditionen einzukaufen. 

Diese Sonderangebote sind über den Sommer, vom 3. bis 29. Juni 2013 und vom 
5. bis 31. August 2013 gültig.

Weitere Infos zu dieser Aktion unter: www.dataquest.ch/edu_angebot

Unsere Spezialisten beantworten 
gerne Ihre Fragen und kümmern 
sich um Ihre Anliegen. 
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